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Der Baiti:3wifchenfall 


gilt für die deutſche Regierung mit der Vernich⸗ 
tung der „Crete à Pierrot“ als erledigt, wie 
man aus nachſtehender Auslaſſung der „Köln. 
Ztg.“ wird ſchließen dürfen: f 
In einigen Zeitungen iſt die Rede davon, 


daß wir nach der Zerſtörung der „Créte à Pierrot" | 


noch Entſchädigungsanſprüche gegen 
Haiti geltend zu machen haben würden, beſonders 
wegen der weggenommenen Munition und Waffen. 
Eine Entſchädigung für dieſe dürſe aber kaum 
in betracht kommen, da die „Markomannia“ 
die der regulären haitiſchen Regierung gehörigen 
Waffen lediglich von einem Hafen der Inſel nach 
dem anderen transportiert hat. Eigentümer blieb 
ſomit die haitiſche Regierung, die ſich wegen der 
Wegnahme mit den Rebellen auseinanderſetzen 
kann. Der „Markomannia“ iſt, abgeſehen von 
dem völkerrechtswidrigen Verfahren, das ſeine Sühne 
gefunden hat, keine andere Schädigung zugefügt 
worden, als ein kleiner Zeitverluſt und die da⸗ 
durch bedingten unerheblichen Ausgaben. Von 
nennenswerten Entſchädigungsanſprüchen dürfte 
ſomit nicht die Rede ſein, und die Genugthuung 
für völkerrechtswidriges Verhalten — die haben 
wir uns ſelbſt genommen. 

Der Berliner Vertreter der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung von Haiti hat bereits vor 
dem Einſchreiten des „Panther“ gegen die 
„Grete à Pierrot erklärt, daß dieſes Schiff von 
der proviſoriſchen Regierung als Piraten⸗ 
ſchiff betrachtet werde Von der amerikaniſchen 
Preſſe iſt Deutſchlands Vergehen gegen die 
haitianiſchen Piraten im allgemeinen gebilligt 
worden, während gewiſſe engliſche 
Blätter, wie z. B. ſchüchtern die „Times“ 
und ganz offen der „Daily Expreß“, die Partei 
des Piraten Killick genommen haben 
unter gehäſſigen Ausfällen gegen 
Deutſchland. Neuerdings führt in einer 
Zuſchrift an die Newyorker Zeitung „Tribune“ 
der firminiſtiſche Agent Joſef Niboul aus, die 
„Crete à Pierrot“ ſei zerſtört worden, weil fie 
gemäß einem haitianiſchen Geſetz handelte, wo⸗ 
nach der Küſtenhandel und Waffentransport, wie 
ſie die „Markomannia“ betrieb, von einem nach 
einem anderen Hafen Haitis verboten geweſen 
ſei. Der Hauptbeweggrund des „Panther“ zum 
Vorgehen ſei der geweſen, die Sache der 
Firminiſten zu ſchädigen, weil Firmin eine 
Frankreich und Amerika freundliche Politik ver⸗ 
folgen würde. Ribouls Sophiſterei, führt die 
„Tribune“ aus, macht nirgends Eindruck. Die 
New- Yorker „Times“, ſogar Londoner Redakteure 
ſollten begreifen, daß die amerikaniſche Em⸗ 
pfindlichkeit nicht verletzt worden iſt. Der 
„Panther“ habe gethan, was die „Machias“ 
angedroht habe. Deutſchland habe nach dem 
amerikaniſchen Grundgeſetz gehandelt, daß eine 
Störung des Handels unſtatthaft iſt. Andere 
Blätter ſagen, die Deutſchen hätten eine un⸗ 
natürliche Faktion, eine lächerliche Barbarenbande 
gezüchtigt. Die Umſtände, meint das Blatt 
ferner, haben den engliſchen Zeitungen, die ſich 
einredeten, es würde Schwierigkeiten zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Deutſchland geben, 
diesmal eine Enttäuſchung bereitet. 

Der „Sieg“ des „Panther“ hat in Deutſch⸗ 
land gewiſſe Leute vor Begeiſterung ſchon ganz 
aus dem Häuschen gebracht. So ſchreibt z. B. 
das „Düſſeldorfer Ausſtellungs⸗Tageblatt“ zu den 
Vorgängen auf Haiti: 

Die Ausſtellungsleitung hat auf die er⸗ 
freuliche Nachricht über den Erfolg des „Panther“, 
der ſo lange vor der Ausſtellung am Rheinufer 
vor Anker lag, hin folgendes Telegramm ab⸗ 
geſandt: 

Kanonenboot „Panther“, Porte au Prince: 

Dem Kapitän, den Difizieren, der Mann⸗ 

“schaft herzlichen Glückwunſch zum erſten Er⸗ 
folg des uns in Düſſeldoif fo lieb gewordenen 

„Panther“. Ausſtellung. 

Mit Recht bemerkt hierzu die „Volksztg.“: 
Die Ausſtellungsleitung hätte beſſer gethan, zu 
ſchweigen und die von dem deutſchen Kanonen⸗ 
boote geübte Bethätigung der Seepolizei nicht zu 

einem großen kriegeriſchen „Erfolge“ aufzubauſchen. 
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Jetzt werden alldeutſche Hurraſchreier, in deren 
Bruſt der Weltmachts⸗Patriotismus ſeine Spann⸗ 
kraft übt, ſich beeilen, dem aus Düſſeldorf ge⸗ 
gebenen Beiſpiele zu folgen, und das Ausland 
hat alsdann wieder einmal Gelegenheit, über 
deutſche Wichtigthuerei zu lachen. 


Deutſches Peich. 
Vom Kaiſermanöver. Von 6 Uhr 
ab fand geſtern auf dem gleichen Terrain wie 
tags zuvor ein großes Gefecht ſtatt. Das 
blaue dritte Korps und ein Kavalleriekorps von 
16 Regimentern, letzteres unter dem Kommando 
des Kaiſers, griffen von Norden und Oſten 
her das fünfte Korps an; das Kavalleriekorps 
ritt eine große Attacke. Die rote Partei ging 
nach Südweſten zurück. Die Kaiſerin wohnte 
dem Manöver zu Pferde bei, ebenſo die 
Prinzen und die fremden Offiziere. Der Kaifer 
gedenkt wiederum auf dem Manöverfelde zu 
bleiben. 

Kaiſer Wilhelmals Reorganiſator 
des engliſchen Heeres Eine wenig glaubhafte 
Meldung bringt der Londoner „Daily Expreß“. 
Danach ſoll ſich Kaiſer Wilhelm unlängſt äußerſt 
anerkennend über die ſeiner Meinung nach un⸗ 
ſchätzbaren Dienſte ausgelaſſen haben, die die 
engliſche Miliz während des füdafrikaniſchen 
Krieges geleiftet und eine in ſich geſchloſſene, von 
der reguläcen Armee geſonderte Organiſation der 
Miliz befürwortet haben. Armeekorps paßten 


nach Anſicht des Kaiſers nicht für England, 


wohl aber eine ſelbſtändige Miliz, die organiſch 
mit dem Lande verwachſen ſei. Der Kaiſer 
habe ſelbſt einen Plan hierfür auf 
Grund der öſterreichiſchen Landwehr 
entworfen, der vom preußiſchen Generalſtab 
ausgearbeitet ſei, eine Kopie desſelben beſinde ſich 
in Händen eines ſchottiſchen, beim Kaiſer ſehr be⸗ 
liebten Lords, der dem Monarchen bei ſeinem 
letzten Beſuche in England attachiert war. 

Reichskanzler Graf von Bülow 
unternahm geſtern mit dem Lloyddampfer „Nixe“ 
von Norderney aus einen Ausflug nach 
Helgoland, an welchem unter anderen auch 
Oberbürgermeiſter Witting⸗Poſen teilnahm. 

Die ausländiſchen Offiziere, die 
als Gäſte des Kaiſers den Kaiſermanövern 
beiwohnen, werden in der „Poſt“, wie folgt, 
beſchrieben: Dem Grafen Walderſee war nichts 
mehr von den überſtandenen Leiden anzumerken, 
und davon, daß der Jahre Laſt ihn drückte, erſt 
recht nicht. „Auch Earl Roberts, der eine 
dunkle Uniform und eine niedrige Schirmmütze 
mit rotem Bande trug, machte einen noch recht 
friſchen Eindruck. Er mag ſich auch in Südafrika 
nicht allzu ſehr ſtrapeziert haben. Uebrigens hat 
die kleine, hagere Geſtalt nicht viel Helden⸗ 
haftes an ſich, und nur der dicke weiße 
Schnurrbart verleiht dem verwitterten Geſicht 
einen gewiſſen martialiſchen Eindruck. Originell 
ſehen die Amerikaner mit ihren Khaki⸗ 
Anzügen und ihren hellgrauen Filzhüten aus. 
Es ſind ein paar ganz junge Leute dabei, die 
ihre Uniform ſehr kokett zu tragen wiſſen. Der 
eine von ihnen wurde, als er zu Pferde ſaß, 
ſogar für eine nach Amazonenart reitende Dame 
gehalten und erſt als Mann erkannt, als er ſich 
eine dicke Zigarre in den Mund ſteckte.“ — So 
ſchreibt die „Poſt“ am Mittwoch Abend, die 
noch am Mittwoch früh ſich nicht genug entrüſten 
konnte darüber, daß ein hochgeſtellter Gaſt des 
Kaiſers, General Tſchertkoff, in einem deutſchen 
Blatt verunglimpft worden ſei. 

Telegraphie ohne Draht im 
Manöver. Die Telegraphie ohne Draht 
findet während des Kaiſermanövers weitgehende 
Anwendung, und zwar bisher mit ausgezeichnetem 
Erfolge. Feſte Stationen auf Kirchtürmen ſind 
eingerichtet. Ambulanzſtationen, d. h. ſolche mit 
Verwendung eines Ballon captif, befinden ſich 
bei der Manöverleitung, bei beiden General⸗ 
kommandos und, was beſonders überraſchend iſt, 
auch bei einer der beiden Kavalleriediviſionen. 
Es ſind ſpeziell bei letzterer ſehr günſtige 
Reſultate erzielt worden. Trotz der Schnelligkeit, 
mit der ſie ſich bewegt, iſt die Diviſion in 
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ſtändiger telegraphiſcher Verbindung mit dem 
Korpskommandeur geblieben, ſo daß dieſer ihr 
feine Befehle durch Funkenſpruch übermitteln 
konnte. 

Ueber die Polenpolitik, „wie ſie im 
Intereſſe ihrer Länder notwendig iſt“, haben ſich, 
wie offenbar oſſiziös in der „Köln. Zeitung“ 
ausgeführt wird, Kaiſer Wilhelm und der Zar 
in Reval eingehender unterhalten. Sie ſeien 
„dabei wohl zu einem vollſtändigen Einver⸗ 
nehmen gekommen; äußerlich wurde das be⸗ 
kundet durch die Entſendung der ruſſiſchen Ab⸗ 
ordnung nach Poſen.“ 

Zu der Nachricht von der Ent⸗ 
ziehung der Kammerherrnwürde 
des Grafen Zoltow ski ſchreibt der 
„Kuryer Poznanski“: Graf Theodor Zoltowski, 
Vizemarſchall des Poſener Provinziallandtages, 
hat vor der Ankunft des Kaiſerpaares in Poſen 
dem Oberſtkämmerer Grafen Solms⸗Baruth 
ſchriſtlich mitgeteilt, er ſei bereit, ſein 
Amt niederzulegen, falls dies infolge 
ſeines Fernbleibens vom Hofe während 
der Poſener Kaiſertage nötig ſein ſollte. Graf 
Zoltowski erhielt darauf gleich nach der Abreiſe 
des Kaiſers vom Grafen Solms die Nachricht, 
er ſei in der Kammerherrnlifte ger 
ſtrichen und werde erſucht, die Inſignien der 
Kammerherrnwürde nach Berlin zurückzusenden. 
Poſtwendend ſandte Graf Zoltowski darauf den 
goldenen Schlüſſel an Graf Solms 
zurück.“ Der Kuryer fügt noch hinzu, daß der 
seiner Wücde für en erklärte Kammerherr 
Graf Zoltowski niemal 
weilte. 

Vom Deutſchen Juriſtentag wurde 
in der Verſammlung am Mittwoch Profeſſor 
Brunner - Berlin zum erſten Vorſitzenden 
gewählt. Der Reichskanzler richtete 
aus Norderney ein Schreiben an den Juriſtentag, 
in welchem er mitteilte, daß er den Staats⸗ 
ſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding 
mit ſeiner Vertretung beauftragt habe. Nieber⸗ 
ding begrüßte namens des Reichskanzlers die 
Erſchienenen, darunter die aus dem benachbarten 
Donaureiche, und hob in längerer Rede hervor, 
das Reichs juſtizamt betrachte den Juriſtentag als 
vornehmſte Stätte zum Austauſch der Gedanken 
über die Fortbildung der Rechtsanſchauungen des 
deutſchen Volkes. Juſtizminiſter Schönſtedt 
ſchloß ſich namens der Juſtizverwaltung den 
Worten Nieberdings an. 

Kommt Zeit, kommt Rat, denkt die 
preußiſche Re zierung, und hat, wie unter 
oſfiziöſer Maske im „Lokal⸗Anz.“ berichtet wird, 
alle Geſuche um Oeffnung der 
Grenzen abgelehnt. In Regierungskreiſen 
hoffe man, daß die Teuerung ſchließlich von ſelbſt 
nachlaſſen werde. Wie offener Hohn klingt, was 
gewiſſermaßen zum Troſt dieſer Offiziöſe zu ver⸗ 
ſichern wagt: „Die Erleichterungen für die 
Grenzbewohner und die beſchränkte Einfuhr von 
Schweinen aus Rußland nach Oberſchleſien 
bleiben natürlich beſtehen.“ 

Die Wunderthaten der Ring⸗ 
Zentrale. Die agrariſche Genoſſenſchaft für 
Viehverwertung ſucht durch eine Kundgebung, 
daß ihr von ihren Genoſſen 3000 Schweine und 
1000 Rinder ſofort greifbar zur Verſügung 
geſtellt find, in der Oeffentlichkeit die Meinung 
zu erwecken, als ſei die Viehnot nicht ſo groß. 
Dieſer Behauptung ſtellt die „Allgem. Fleiſcher⸗ 
Zeitung“ zunächſt eine Thatſache gegenüber. 
Auf dem Berliner Viehmarkt am Mittwoch waren 
aufgetrieben: 

158 Rinder 


1750 Kälber 
1387 Schafe 
7813 Schweine 
zufammen 11116 Stück Schlachtvieh, 
während am 11. September vorigen Jahres der. 
Auftrieb ſich belief auf 
546 Rinder 
2119 Kälber 
2 478 Schafe 
11374 Schweine 


zuſammen 16 577 Stück Schla chlvieh, 
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am preußiſchen Hofe] durch die Ueberſch 
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alſo 5374 Stück weniger, als im vorigen 
Jahre. Beweiſen dieſe Zahlen — und ähnlich 
ſtellen ſie ſich ſeit Monaten an allen Markttagen 
— einen Viehmangel? Was wollen gegenüber 
dem Weniger allein am Berliner Markt die 
4000 Stück Vieh, die der Viehverwertungsge⸗ 
noſſenſchaft angeblich zur Verfügung geſtellt ſind, 
bedeuten, die den Bedarf von Berlin kaum für 
einen Tag decken? Aber weiter; wie iſt es mit 
dem Angebot der Viehverwertungsgenoſſenſchaft 
beſtellt? Vor uns liegen die Liſten des Viehs, 
das ihr zur Verfügung geſtellt iſt. Faſt alle 
größeren Angebote beziehen ſich keineswegs 
auf ſofort greifbares Vieh, ſondern auf 
Vieh, das im November, Dezember, Januar, 
Februar, zum Teil ſogar erſt im Juni 
geliefert werden ſoll. () Was für 
einen Wert haben ſolche Angebote für den 
heutigen Bedarf? Wenn die 4000 Stück der 
Viehverwertungs⸗Genoſſenſchaft thatſächlich zur 
Verfügung ſtehen, wie kommt es, daß es ihr 
nicht gelungen iſt, zum Berliner Markt, am 
Mittwoch ihrem Hauptabſatzgebiete, auch nur ein 
einziges Stück aufzutreiben? Mit 
großen Redensarten wird die Viehverwertungs⸗ 
Genoſſenſchaft die Viehnot nicht aus der Welt 
ſchaffen. 

Das Beſtehen der Fleiſchnot 
wirdjetzt auch von den agrariſche en 
Führern zugegeben. Die agrariſche 


Zentrale für Viehverwertung offeriert gratis Ver⸗ 


faufftellen für einige taufend Stück Schlachtvieh, 
„ſofort greifbar." Di ot wird eingeleite 


ieſes Angebo 


Fleiſchnot.“ Man kann nur etwas bepeitigen, 
das beſteht. Es iſt erfreulich, daß ſich nun auch 
Herr Ring in Düppel ſchwer, aber glücklich zu 
der Erkenntnis durchgerungen hat, daß thatſächlich 
eine Fleiſchnot vorhanden iſt. Leider wird ſie 
durch die ca. 5500 Stück Vieh, die Herr Ring 
dem Deutſchen Reiche für ſpätere Monate 
anbietet, nicht beſeitigt werden. Dafür iſt ſie in⸗ 
folge des Wirkens der agrariſchen Grenzſperrlinge 
zu groß geworden. 

Gegen den Fleiſchwucher hat die 
Stuttgarter Arbeiterſchaft in einer von 
über 1000 Perſonen beſuchten Verſammlung 
Stellung genommen. Es wurde eine Reſolution 
einſtimmig angenommen, in der das Bureau be⸗ 
ouftragt wird, beim Reichskanzler die Auf⸗ 
hebung der Grenzſperre für Vieh zu 
fordern und die württembergiſche Regierung 
zu eiſuchen, im Bundesrat dieſes Beſtreben zu 
unterſtützen. Weiter wird der Gemeinderat auf⸗ 
gefordert, die ſtädtiſche Fleiſchabgabe, 
welche im Jahre 1900 ungefähr 640 000 Mark 
brachte, baldmöglichſt aufzuheben. Gegen die 
Fleiſchnot wurde auch in Nürnberg in zwei 
überfüllten Volksverſammlungen in eindrucksvoller 
Weiſe proteſtiert. Der Abgeordnete Segitz ver⸗ 
langte u. a, daß die Stadtvertretung Nürnbergs 
ſofort die Initiative zur Einberufung eines 
bayeriſchen Städtetages ergreife, um dort über 
gemeinſame Maßnahmen zur Linderung der Fleiſch⸗ 
teuerung zu beraten. Ferner werden Proteſt⸗ 
verſammlungen gemeldet aus Oldenburg, 
Zwickau und Chemnitz. 


Behufs Stellungnahme gegen die 
Grenzſperre hat geſtern der Vorſtand des 
Vereins deutſcher Wurſtfabrikanten einen Auf⸗ 
ruf an alle Wurſtfabrikanten Deutſch⸗ 
lands erlaſſen. Zu dieſem Zwecke findet am 
16. September, mittags 1 Uhr, in Braunſchweig, 
Schraders Hotel, eine Verſammlung ſtatt, zu 
welcher auch alle Fleiſchermeiſter und Viehhändler 
geladen werden. Der Aufruf weiſt, wie die „Als 
gemeine Fleiſcher⸗Zig.“ mitteilt, darauf hin, daß 
trotz aller Petitionen des über 35 000 Mitglieder 
zählenden Deutſchen Fleiſcher⸗ Verbandes die 
Grenzen bisher geſchloſſen geblieben ſind und 
wendet ſich deswegen an alle 
Intereſſenten und an die geſamte 
Bevölkerung, in dieſer rein wirtſchaftlichen, 
von der Politik freien Frage feft zuſammen⸗ 
zuſtehen, um endlich Abhilfe der un⸗ 
geheuren Not durch Oeffnung der 
Grenzen herbeizuführen. 


t: „Beſeitigung der 


Mit einer Erhöhung des Gerſten⸗ 
zolles um 50 Pfg. über die Zolltarifvorlage 
hinaus iſt der Bund der Landwirte nicht zu⸗ 


Das neue Invaliditätsverſicherungs⸗ 
Geſetz 


frieden. Die „Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt: hat, wie die „Nationalztg.“ aus den Berichten 


Wenn ein Berliner Blatt „andeutet, daß die ver⸗ 
bündeten Regierungen kein anderes Entgegen⸗ 
kommen in der Frage der landwirtſchaftlichen 
Zölle zeigen würden, als die Bewilligung einer 
Erhöhung des Gerſtenzolles um 50 Pfg., ſo 
möchten wir dem Reichskanzler dringend 
ans Herz legen, ſich deswegen in keine 
Unkoſten zu ſtür zen. Die Kommiſſions⸗ 
mehrheit, die ſich auf dieſes Zugeſtändnis zurück⸗ 
zöge, hätte alle politiſche Reputation für alle 
Zeit eingebüßt und das Schickſal, des Tarifs wäre 
entſchieden.“ 


Der Beſuch der Burengenerale 
in Berlin iſt ſchon wiederholt angekündigt 
worden. Wie jetzt bekannt wird, ſollen die drei 
Generäle Dewet, Delarey und Botha aus ihren 
jüngſten Erfahrungen in London Kounſcquenzen 
gezogen haben, welche auch für ihr Auftreten in 
Berlin beſtimmend ſein werden. Die „L. N. N“, 
welche mit dem Burenhilfskomitee Beziehungen 
unterhalten, teilen mit, in Berlin habe ſich be⸗ 
reits aus Vorſtands mitgliedern des Burenhilfs⸗ 
komitees und des „alldeutſchen Verbandes“ ein 
Komitee gebildet, das nicht nur interne Em⸗ 
pfänge zu veranſtalten beabſichtigt, ſondern auch 
eine große Maſſen verſammlung ver 
anſtalten wird, in der die drei Genannten ſprechen 
werden. Der Termin der Ankunft iſt zwar noch 
nicht genau ſeſtgeſtellt, iſt jedoch innerhalb zehn 
Tagen zu erwarten. Die drei Vertreter des 
Burenvolkes wollen, wie es in dem Blatte heißt, 
rückſichtslos der Welt die Wahrheit kund thun 
und den ungeheuren Betrug enthüllen, 
dem ſie zum Opfer gefallen ſind. 


Krügers Memoiren. Das „Reuterſche 
Bureau“ erfährt, das Buch Krügers werde am 
15. November unter dem Titel „Krügers 
Memoiren“, und zwar gleichzeitig in drei 
Sprachen in London, München und im Haag 
erſcheinen. Eine franzöſiſche Ausgabe iſt eben⸗ 
falls in Ausſicht genommen. Gleichzeitig ſind 
Korreſpondenzen getroffen für ein Erſcheinen in 
anderen Sprachen. Das Werk enthält die 
Lebensgeſchichte Krügers und erſtreckt ſich bis 
zum Friedensſchluß. 


Armer Train, fo klagt Eberhard Freih. 
von Wechmar anläßlich der wegen Teilnahme an 
der Duelldemonſtration erfolgten Straſverſetzung 
des Leutnants George aus Gumbinnen von der 


Artillerie zum Train in einem Leitartikel der 


„Tägl. Rundſch.“ Er 


der Train habe, 


0 


‚m Er meint, See: 
rig, aber wahr“, gleiche Pflichten, aber un. 


* 


aleiche 95 00 mit den Angehörigen der übrigen 
Truppenteile. Die Zeit ſcheine noch recht fern 


zu ſein, in welcher der blaue Kragen gerade ſo 
geachtet iſt, wie der rote und ſchwarze, und bis 
ſich das Gerücht bewahrheite, nach welchem 
hinten im kaiſerlichen Kleider⸗ 
ſchrank auch ein Trainrock hängen 
ſoll. Wann wird er denn angezogen, ſo fragt 
Eberhard Freih. v. Wechmar, „jo daß auch der 
Train voll und ganz von ſich ſagen kann, auch 
er trage des Königs Rock!“ 


Zum Fall Hildebrandt veröffentlicht 
Landesrat Gräſer in der Königsberger agrariſch⸗ 
konſervativen „Oſtpreuß. Zeitung“ eine Zufchrift, 
die zu charakteriſtiſch iſt, als daß wir ſie mit 
Stillſchweigen übergehen könnten; er ſagt darin 
u. a: „Als es bekannt wurde, daß ber Ober- 
leutnant Hildebrandt nach ſiebenmonatlicher 
Feſtungshaft begnadigt und demnächſt von ſeinen 
Kameraden in Gumbinnen in beſonders herzlicher 
und ſogar feierlicher Weiſe „weggetrunken“ worden 
war, erhob ſich beinahe in der geſamten Preſſe 
ein Lärm, welchen man nur mit dem Geſchrei 
einer Herde von Schafen oder 
Gänſen vergleichen kann. Man hatte die 
Frechheit, von Ehrenbezeugungen zu ſprechen, 
welche „einem Mörder zu teil würden“ und ich 
wundere mich nur, daß Herr Hildebrandt nicht 
jede dieſer Zeitungen wegen Beleidigung verklagt. 
Denn die Tötung im Zweikampfe unterſcheidet 
ſich vom Morde ungefähr ſo, wie die Annahme 
eines Geſchenks vom Diebſtahl, indem in den 
beiden Fällen des Zweikampfes und der 
Schenkung auf das in betracht kommende Gut — 
das Leben oder die geſchenkte Sache — verzichtet 
worden iſt, und daher für einen widerrechtlichen 
Eingriff in dieſe Rechtsſphären kein Raum mehr 
iſt: „volenti non fit in juria.“ Aber dieſe 
frechen Schmähungen genügten noch nicht, um 
„Religion und Vernunft, Recht und Sitte“ zu 
retten, ſondern es mußten alle die Perſonen, 
welche an der Ehrung des Herrn Hildebrandt, 
ſei es wiſſentlich oder unwiſſentlich, beteiligt 
waren, beſeitigt werden. So wollte es die 
„Jiebente Großmacht“, die heilige 
Preſſe, und leider iſt ihrem wider⸗ 
wärtigen Geſchrei das gewünſchte 
Zugeſtändnis gemacht worden.“ — Wir 
fürchten, durch eine Bemerkung die Wirkung 
dieſer glänzenden Philippika des Herrn Landes⸗ 
rats nur abzuſchwächen, ſo bemerkt mit Recht 
die „Königsb. Hart. Ztg.“, fie ſpricht wohl am 
beſten für ſich ſelbſt, denn — „anders als ſonſt 
5 1 malt ſich in dieſem Kopf die 
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des Reichs⸗Verſicherungsamts nachrechnet, der 
Landwirtſchaft Vorteile, der Indu⸗ 
ſtrie Mehrbelaſtungen gebracht durch die 
Scheidung der Anſtaltsvermögen in Gemein⸗ und 
Sondervermögen. Dadurch iſt im Jahre 1900, 
im erſten Jahr nach dem Inkrafttreten des Ge⸗ 
ſetzes, eine Veränderung in der Vermögenslage 
der provinziellen Verſicherungsverbände erfolgt. 
Im Jahre 1901 hat ſich dies annähernd in der⸗ 
ſelben Weiſe wiederholt. 

Beiſpielsweiſe wurden im Jahre 1901 ent⸗ 
laſtet die Verſicherungsanſtalt Oſtpr Ben um 
48 Proz. gegen 49 Proz. im e 1900, 
Niederbayern um 41 Proz. e 44 Proz, 
Weſtpreußen um 38 Pr. egen 37 Proz, 
Poſen um 35 Proz. gege- Proz., Oberpfalz 
um 30 Proz. gegen 30 z., Unterfranken um 
28 Proz. gegen 27 Hroz, Oberfranken um 
28 Proz. gegen Proz, Schleſien um 27 
Prozent gegen? Proz., Schleswig⸗Holſtein um 
29 Proz. gegen 27 Proz., Mecklenburg um 24 Proz. 
gegen 25 Proz. und Pommern um 23 Proz. gegen 24 
Prozent. 

Man erſieht aus dieſer Aufzählung, daß es 
ſich bei den Entlaſtungen in erſter Linie um 
Verſicherungsanſtalten handelt, in deren Bezirk 
die Landwirtſchaft überwiegt. Kleinere Ent⸗ 
laſtungen ſind in 1901 noch eingetreten bei 
Brandenburg, Sachſen⸗Anhalt, Hannover, Ober- 
bayern, Schwaben-Neuburg, und Württemberg. 
Alle übrigen Verſicherungsauſtalten, ſowie 
ſämtliche zugelaſſenen Kaſſeneinrichtungen bis 
auf eine ſind durch das neue Geſetz mehr be⸗ 
laſtet worden. Bei ihnen hat ſich der Vorgang 
auch nicht in ähnlicher Weiſe wie im Jahre 
1900 abgeſpielt, vielmehr haben ſich größere 
Unterſchiede in den Verhältniszahlen gezeigt. 

So wurden mehr belaſtet die Verſicherungs⸗ 
anſtalt Berlin mit 99 Proz. gegen 121 Proz. 
im Jahre 1900, die Haaſaſtädte mit 98 Proz. 
gegen 89 Proz., Königreich Sachſen mit 36 Proz. 
gegen 31 Proz. Die hauptſächlichſte Mehr⸗ 
belaſtung hat die Arbeiter⸗Penſionskaſſe für die 
badiſchen Staatseiſenbahnen und Salinen auf⸗ 
zuweiſen, bei der ſie im Jahre 1901 nicht 
weniger als 167 Proz. gegenüber 157 Proz. im 
Jahre 1900 betrug. Bei den Anſtalten Weſt⸗ 
alen, Heſſen⸗Nauſſau und Mittelfranken belief 
ſich die Mehrbelaſtung im Jahre 1901 auf je 
26 Proz., beim Herzogtum Heſſen auf 28 Proz, 
Pfalz 21 Proz, Baden 16 Proz., Rhein⸗ 
provinz und Braunſchweig je 15 Proz., 
Thüringen 14 Proz. und Oldenburg 6 Proz. 
— ——L—d! 3d vVuLͤͤͤ————ͤů:. h 

Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Kaiſer Franz Joſef iſt geſtern nach⸗ 
mittag unter ftrömendem Regen zu den 
Manövern in Sasvar eingetroffen. Der 
Kaiſer begab ſich ſogleich ins Hauptquartier. 
Auf dem königlichen Schloß, ſowie auf dem 
ſtönigszelt wurde bald darauf die deutſche Flagge 
gehißt. Die Erzherzoge Rainer uud Joſef, 
erſterer in preußiſcher Generalsuniform, letzterer 
in preußiſcher Oberſtuniſorm, ſpäter der Kaiſer 
in der Uniform ſeines preußiſchen Regiments er⸗ 
ſchienen auf dem Bahnhof, um den Deutſchen 
Kronprinzen zu begrüßen. Um 3 Uhr 
48 Minuten traf der Sonderzug mit demſelben 
ein. Der Kaiſer begab ſich bis zum Salonwagen; 
der Kronprinz grüßte zuerſt militäriſch und küßte 
dann dem Kaiſer die Hand. Hierauf küßte der 
Monarch den Kronprinzen auf beide Wangen. 
Der Kronprinz übermittelte die herzlichen Grüße 
ſeines kaiſerlichen Vaters, die der Kaiſer dankend 
entgegennahm. Nach der Vorſtellung beſtiegen 
der Kaiſer und der Kronprinz den Hofwagen 
und fuhren, gefolgt von den Erzherzogen und 
der Suite unter den Eljenrufen der Spalier 
bildenden Bevölkerung ins Schloß, woſelbſt um 
9 Uhr Tafel ſtattfand. 

Der „Peſter Lloyd“ bringt einen äußerſt 
warm gehaltenen Artikel zur Begrüßung 
des deutſchen Kronprinzen. Das Blatt 
ſchreibt, man kenne die Geſinnungen und Gefühle 
väterlicher Freundſchaft des Königs Franz Joſef 
für den jugendlichen Prinzen, und für dieſen 
werbe, zumal in Ungarn, die Verehrung, 
die ſeinem Kaiſerlichen Vater dargebracht 
werde. Freudige Anerkennung zolle man der 
unverbrüchlichen Bundestreue des Deuiſchen 
Kaiſers, und durch die intimen Beziehungen zwiſchen 
ihm und dem ungariſchen Könige werde in dem 
ungariſchen Volksgemüt eine tiefe Dankbarkeit 
ausgelöſt. Es mute wie eine Bürgſchaft der Zu⸗ 
kunft des Verhältniſſes an, welches das Deutſche 
Reiche und Oeſterreich⸗Ungarn verbinde, daß der 
erſte Weg in die internationale Oeffentlichkeit den 
Prinzen zu dem ehrwürdigen Monarchen Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns führe. 

Frankreich. 

Das napoleoniſche Komitee des 
zweiten Pariſer Arrondiſſements faßte nach der 
„Nat.⸗Ztg.“ den Beſchluß, Prinz Viktor aufzu⸗ 
fordern, zu Gunſten des in zuſſiſchen Militär⸗ 
dienſten ſtehenden Prinzen Louis Napoleon 
den „Anſprüchen auf den Thron“ zu entſagen. 
In unterrichteten Kreiſen hat der ruſſiſche General 


längſt als der ernſthaftere Kandidat gegolten. 
Dies zeigte ſich auch, als vor den jüngſten 
Wahlen für die Deputiertenkammer Prinz Viktor 
ein Wahlmanifeſt erließ, das ohne Wirkung blieb. 
Die Propanda für den ruſſiſchen General Louis 
Napoleon wird erfolgreich auch von der Prinzeſſin 
Mathilde in Paris betrieben, als deren Gaſt der 
ruſſiſche General oft erſcheint. Als jüngerer 
Prinz fällt er nicht unter das Geſetz über die 
Ausweiſung der Prinzen. Prinzeſſin Mathilde 
ſoll auch die Abſicht hegen, Prinz Louis 
Napoleon zum Erben ihres Vermögens einzu⸗ 
ſetzen, während Prinz Viktor auf Unterſtützungen 
der Exkaiſerin Eugenie angewieſen ſein ſoll. 
Die bonapartiſtiſche Preſſe bekundet überdies ſeit 
geraumer Zeit geringe Sympathien für den 
„Prätendenten“ und Caſſagnac ließ es nicht an 
Epigrammen gegen den nichtsthuenden Prinzen in 
Brüſſel fehlen. 
Holland. 


Die Burengenerale ſind in Begleitung 
von Weſſels, Wolmarans und Reitz in Amſter⸗ 
dam eingetroffen. In einer Anſprache dankte 
Delarey für den Empfang und joate, ihre 
Sendung ſei keine politiſche, ihr einziger Zweck ſei, 
Unterſtützung zu erlangen. 

Serbien. 

Die Agramer Kroatenkrawalle 
haben in Serbien arg verſchnupft. Wie der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Belgrad gemeldet wird, 
erhob die ſerbiſche Regierung durch ihren Wiener 
Geſandten freundſchaftliche Vorſtellungen beim 
Wiener Auswärtigen Amte wegen der be⸗ 
lerdigenden Aeußerungen, die gegen 
den König Alexander bei den Agramer 
Straßenkundgebungen gefallen ſind. Der den 
ſerbiſchen Kaufleuten in Agram zuge⸗ 
fügte Schaden wird auf eine Million 
Kronen geſchätzt. 

Südafrika. 

Dem amtlichen Bericht über die 
Beſprechungen der Burengenerale 
mit Chamberlain, den wir geſtern im 
Auszug mitgeteilt haben, fügt „Wolffs Bureau“ 
noch einen Nachtrag hinzu, wonach Chamberlain 
im Anſchluß an die Worte, in denen er beſtritt, 
daß Milner die Farmen der Burghers zu verkaufen 
beabſichtige, bemerkte, daß es der Regierung ge⸗ 
ſtattet ſein müſſe, für öffentliche Zwecke be⸗ 
ſtimmtes Land gegen Zahlung der vollen Ent⸗ 
ſchädigung in Beſitz zu nehmen. Er verwies da⸗ 
bei auf die in England und Neufeeland be⸗ 
ſtehenden Geſetze, wo die Ortsbehörden gegen 
Zahlung des vollen Preiſes Landſtriche aus 
einem größeren Grundbeſitz erwerben könnten, 


um kleinere Beſitztümer zu ſchaffen. Sollte aber 
ſolch ein Gebietserwerb geplant werden, jo würde 


die Abſicht jedermann bekannt gegeben werden, 
bevor ſie durchgeführt werde. 
China 

Ueber Rußlands Verhalten in der 
Mandſchurei wird engliſcherſeits ſchon wieder 
bittere Klage geführt. Nach aus der Mandſchurei 
eingelaufenen Nachrichten, ſo meldet das 
„Bureau Reuter“ aus Peking, machen die Ruſſen 
keine ſichtbaren Anſtalten, den ſüdweſtlichen Teil 
der Provinz Mukden innerhalb der im ruſſiſch⸗ 
chineſiſchen Vertrag feſtgeſetzten Zeit von 6 
Monaten zu verlaſſen. Eine große Menge 
ruſſiſcher Truppen und Einwanderer kommt mit 
der ſibiriſchen Bahn in das Land, verläßt 
dasſelbe aber nicht wieder. Der in der Mand⸗ 
ſchurei befehligende ruſſiſche General ſetzte den 
ruſſiſchen Geſandten in Peking, Leſſar, davon in 
Kenntnis, daß die chineſiſche Regierung engliſche 
Beamte, welche dem kaiſerlichen Zolldienſt ange⸗ 
hören, zur Wiederaufnahne des Poſtdienſtes ent⸗ 
ſende. Der General erhebt gegen die Anweſen⸗ 
heit von Fremden in der Mandſchurei während 
der Dauer der militäriſchen Beſetzung Einſpruch. 
Leſſar riet ihm daraufhin, ſie ſummariſch aus⸗ 
zuweiſen. 

Amerika. 

In Kolumbien geht es wüſt zu. 
Laut telegraphiſcher Meldung aus Kingſton be⸗ 
richtet der dort aus Kolumbien eingetroffene 
deutſche Dampfer „Valencia“, daß in Santa 
Martha vom Freitag bis zum Montag ein heftiges, 
hartnäckiges Gefecht ſtattgefunden hat. 100 Mann 
der Regierungstruppen ſeien gefallen, die Eiſen⸗ 
bahn ſei zerſtört, und ſchreckliche Greuel⸗ 
thaten ſeien begangen worden. Die 
„Valencia“ mußte ohne Ladung in See gehen. 


Provinzielles. 


U. Aus dem Kreiſe Thorn, 11. September. Der 
Arbeiter Andreas Geſtwinski aus Siemon verübte geſtern 
an der fünfjährigen Tochter ſeines Bruders Albert Geſt⸗ 
winski zu Siemon in deſſen Scheune ein ſchweres 
Sittlichkeitsverbrechen. Eine auf die Hilfe⸗ 
rufe des Kindes hinzueilende Frau konnte die Unthat 
nicht mehr verhindern, der Verbrecher hatte ſich bereits 
aus dem Staube gemacht. Er wurde aber noch geſtern 
verhaftet, um dem Amtsgerichte zugeführt zu werden. 
Der Verhaftete iſt verheiratet und Familienvater, lebt 
aber von ſeiner Familie getrennt und trieb ſich, ſtark dem 
Trunke ergeben, umher. 


Gollub, 11. September. In der Nacht hatten 
Schmuggler im Einverſtändnis mit dem am 
Grenzthor ſtehenden ruſſiſchen Poſten eine große 
Menge von Waren, namentlich Tuche, durch die 
Thoröffuungen auf die ruſſiſche Seite geſchoben, 
wo die Wazen von anderen Schmugglern auf 
Wagen gepackt und landeinwärts gefahren wurden. 


\ 


Der Wagen wurde jedoch von ruſſiſchen Beamten 


bald bemerkt und mit ſeiner Ladung beſchlag⸗ 
nahmt, die Wagenführer aber ſeſtgenommen. Als 
der beteiligte Grenzſoldat dies hörte, warf er fein 
Gewehr fort, ſtürzte ſich in die Drewenz und 
entkam auf die preußiſche Uferſeite, wo er bisher 
vergeblich geſucht worden iſt. 

Konitz, 11. September. Der in Pollnitz von 
einem Ruſſen ermordete deutſche Eiſen⸗ 
bahnarbeiter heißt Murawski. Drei ruſſiſche 
Bahnarbeiter wurden verhaftet, nach einem vierten 
wird eifrig gefahndet. Bei dem Toten, der 
Sonntag morgen in einer Nebenſtraße des Dorfes 
aufgefunden wurde, befand ſich Uhr und Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt. 

Graudenz, 11. September. Drei Jahr⸗ 
hunderte geſehen hat der Einwohner Johann 
Joſinowski, der, wie ſtandesamtlich nachgewieſen, 
am 23. Oktober 1795 zu Gr. Schönbrück, Kreis 
Graudenz, geboren iſt. Sein ganzes Leben 
hindurch iſt er bei der Landwirtſchaft thätig 
geweſen. Bettlägerig krank war er nie. Trotz⸗ 
dem die Kräfte, das Geſicht und das Gehör in 
der letzten Zeit merklich geſchwunden ſind, iſt der 
Greis noch imſtande, das für den kleinen Haus⸗ 
halt nötige Waſſer und Holz ſelbſt zu beſorgen. 
In feinem 99. (2) Lebensjahre hat, nach der 
„E. Z.“, der von der Fülle der Jahre erbleichte 
Greis die vierte Frau zum Traualtar geführt. 
Vor zwei Jahren erhielt er aus dem Zivilkabinet 
des Kaiſers 50 Mark. 

Roſenberg, 11. September. Die Landbank 
in Berlin verkaufte von dem Rittergute Peter⸗ 
kau (Kreis Roſenberg) das Vorwerk Sophien⸗ 
walde in Größe von ca. 800 Morgen an Herrn 
Julius Engel aus Bromberg. 

Jakobshagen, 11. September. Der vier⸗ 
jährige Sohn des Mühlenbeſitzers Stuff aus dem 
Nachbardorfe Bütow iſt feinen Eltern auf furcht⸗ 
bare Art entriſſen worden. Als der Vater die 


Mühle in Betrieb ſetzen wollte, ging die Turbine 


nicht. Bei dem Suchen nach der Urſache der 
Betriebsſtörung fand er im Mühlengetriebe 
zu ſeinem großen Entſetzen die Leiche ſeines 
geliebten Kindes. 

Marienburg, 11. September. Geſtern wurden 
dem Hauptmann von Schack in Wengern bei 
Braunswalde auf dem Felde von ruchloſer Hand 
fünf Kühe zerſtochen. Zwei fand man 
bereits verendet, die andern drei Kühe erheblich 
verletzt vor. 

Elbing, 11. September. Wie nachläſſig 
manche Leute ihr Geld aufbewahren, 
zeigte geſtern wieder ein Vorfall auf dem hieſigen 
Bahnhof. In * vormittags um 10 Uhr hier 
eintreffenden Zuge Danzig ⸗ Königsberg fand ein 


Mitreiſender in einem Abteil 3. Klaſſe ein 


Portemonnaie mit einer größeren Geldſumme. 
Der ehrliche Finder lieferte dieſes ſofort an den 
Schaffner und dieſer an die Stations verwaltung 
ab. Gleich darauf traf auch von Marienburg die 
telegraphiſche Anfrage ein, ob ein Portemonnaie, 
welches im Zuge vergeſſen, hier gefunden ſei. 
Der Verlierer kam nun mit unbedeutenden Koſten 
und dem bloßen Schreck wieder zu ſeinem Gelde, 
was leider nicht oft vorkommt. 

Berent, 11. September. Wie tief 
Menſchen ſinken können, das zeigte ſich 
dieſer Tage hier an einem Mann, der einſt beſſere 
Tage geſehen hat und der ſeinem ganzen Bildungs⸗ 
gange nach eine geſicherte Exiſtenz hätte haben 
müſſen. Vor einigen Tagen wurde nämlich hier 
der frühere Philologe Dr. B. Rothe, 
ein geborener Culmer, wegen Obdachloſig⸗ 
keit verhaftet. Rothe iſt 1852 geboren, 
hat die erforderlichen Staatsexamina beſtanden, 
ſich auch den Doktortitel erworben und iſt zuletzt 
mehrere Jahre an einem Kloſter als Lehrer 
thätig geweſen. Dort wurde er aber entlaſſen, 
wie er angiebt, krankheitshalber, und iſt vor 
einem Jahre wieder nach Deutſchland zurückge⸗ 
kommen, wo er alsbald das Leben eines Lind⸗ 
ſtreichers führte, wie ſeine in franzöſiſcher Sprache 
geſchriebenen Tagebücher beweiſen. Er kam immer 
mehr herunter und hat vor etwa vierzehn Tagen 
in der Ernte bei einem Bauern in Miſchiſchewitz, 
Kreis Carthaus, als Knecht gearbeitet. 

Danzig, 11. September. In dem Konkurs⸗ 
verfahren Karl Steimmig u. Co. fand am 
Mittwoch der Schlußtermin ſtatt. Das Ver⸗ 
fahren hat 1¼ Jahre gedauert und iſt durch 
einen Zwangsvergleich mit den Gläubigern zu 
Ende geführt worden. Die Aktivmaſſe betrug 
224 550 Mk. 

Danzig, 11. September. Ein Be⸗ 
leidigungs⸗Prozeß wurde heute vor der 
biefigen Ferien Strafkammer geſührt. 
Redakteur Wlutowski von der „Gazeta Gdanska“ 
war wegen Aalener des Landrats in Neu⸗ 
ſtadt und der Königl. Regierung zu Danzig ange⸗ 
geklagt. Der Staatsanwalt beantragte gegen W. 
300 Mark Geldſtrafe. Das Gericht erkannte 
eine Beleidigung als vorliegend an, ſprach den 
Angeklagten jedoch frei, weil er in Wahrung 
berechtigter Intereſſen gehandelt hätte und in 
dem inkriminierten Artikel nur eine erlaubte 
Kritik der Preſſe vorliege. 

Johannisburg, 11. September. Kürzlich ver⸗ 
anſtalteten in einem Dorfe Maſurens junge Leute 
ein Tanzvergnügen, das man an zuſtändiger 
Stelle nicht angemeldet hatte. Der ſehr dienſt⸗ 


eifrige Ortsſchulze bekam von dieſem Unternehmen. 


Wind und erſchien alsbald auf der Bildfläche, 
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mit ſtrenger Miene nach dem Tanzzettel Perſonen thun gut, ihre Invalidenkarten vor 


unliebſame Störung ihres Vergnügens ſehr be⸗ 
treten, doch wußte ein Schalk die Gefellſchaft 
aus der Klemme zu ziehen, indem er ein auf dem 
letzten Markt benutztes Viehatteſt aus der 
Hoſentaſche zog und dieſes dem geſtrengen Herrn 
Bürgermeiſter vorzeigte. Dieſer ſetzte ſich nun in 
Poſitur, prüfte das Dokument und äußerte im 
Davongehen: „Na dann iſt ja alles in Ordnung, 
dann hätte ich mich nicht jo aufregen brauchen.“ 

Soldau, 11. September. Ein Gemüts⸗ 

menſch ſcheint Herr Hart aus Borchersdorf zu 
ſein. Seine Frau hatte 1000 Mk. als An⸗ 
zahlung auf ein von ihr verkauftes Grundſtück 
erhalten. Von dieſer Summe nahm ſie 100 Mk. 
an ſich, den Reſt von 900 Mk. verwahrte ſie in 
eeiner im Spind befindlichen Kaffeekanne und be⸗ 
gab ſich nach Soldau, um verſchiedene Einkäufe 
zu machen. Nach Hauſe zurückgekehrt, fand ſie 
die 900 Mark nicht mehr vor. Es wurde nun 
alles in Alarm geſetzt, um den Dieb ausfindig 
zu machen. Nach einigen Tagen meldete ſich 
Herr Hart mit dem Bemerken, daß er das Geld 
an ſich genommen habe, um ſeine Frau zu 
ärgern. 5 
Lötzen, 11. September. Der Hotelbeſitzer 
Witt iſt mit Hinterlaſſung einer großen Schul den⸗ 
laſt verduftet. W. war in Allenſtein mit 
dem Fleiſcher F. dortſelbſt gut bekannt geworden 
und dieſer gab ihm 8000 Mark als Darlehn. Dieſe 
Summe ſollte als Anzahlung bei dem Hotelkauf 
dienen. Das Geld dürfte ebenſo wie die er⸗ 
heblichen Beträge der anderen Gläubiger voll⸗ 
ſtändig verloren fein. 

Bentihen, 11. September. Ein treuer 
| Arbeiter ift der Maurerpolier Bradke aus 
Nitſche. Er arbeitet bereits 45 Jahre ununter⸗ 

brochen bei dem Bauunternehmer Herrn Berg⸗ 
mann in Schmiegel. Vom Kaiſer wurde ihm 
deshalb das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Rogowo, 11. September. Am Sonntag 

ſtarb hier der beinahe hundertjährige 

Ortsarme, frühere Tiſchlermeiſter Karl 
Koszynski. Seine Ehefrau iſt auch beinahe 
hundert alt, ſehr rüſtig und meldete ſelbſt den 
Todesfall dem Standesbeamten. — In Wola 
fandten Fiſcher auf dem dortigen See die ſchon 
ſtark verweſte Leiche eines Mannes. 
Aus den Papieren, die bei dem Toten ge⸗ 
funden wurden, ging hervor, daß es der im 
Jahre 1873 in Mähren geborene Viehkaſtrierer 
Karl Martinowicz ſei. 

11. September. Der Kaiſer 

gemeinnützigen Baugenoſſenſchaft 


1 fragend. Die jungen Leute waren durch dieſe 
. 
| 
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6 
Pidſes, 
ſchenkte der 


Lokales. 
5 Thorn, den 12. September 1902. 
E der Schah von perſien wird morgen 
mittag von Paris nach Alexandrow o 
reiſen und wird dabei auch durch unſeren Haupt⸗ 
bahnhof kommen. In Alexandrowo ſteht ein 
kaiſerlicher Sonderzug bereit, der den Schah nach 
Warſchau zur Teilnahme an den ruſſiſchen 
Manövern bringen wird. 


— perſonalien. Der Landgerichtsrat Roth 
in Naumburg a. S. iſt zum Oberlandesgerichts⸗ 
rat bei dem Oberlandesgericht in Marienwerder, 
der Bürgermeiſter Kaatz zum Amtsanwalt bei 

dem Amtsgerichte in Hammerſtein ernannt worden. 
| — Ein fteinern Herz ſoll die Heldin des 
fo betitelten Original ⸗ Romans aus der 
meiſterlichen Feder der beliebten Erzählerin 
F. Klink ⸗ Lütetsburg, der in der 
heutigen Nummer unſerer täglichen Unter⸗ 
haltungsbeilage beginnt, beſitzen. Gewiß 

ein harter Vorwurf, den eine egoiſtiſche Stief⸗ 
mutter, eine verzärtelte Stieſſchweſter und ein 
unwürdiger, ehemaliger Liebhaber gegen ein 
junges Mädchen erheben, das ſich kräftig losringt 
von den ſie umgebenden unhaltbaren 
Familienverhältniſſen. In Wahrheit iſt es aber 
nur ein echtes, edles, edles Frauenherz, das vor 
den teilnehmenden Augen des Leſers ſeinen 
vollen Reichtum entfaltet und ſich zur köſtlichen 
Blüte wahrer thätiger Nächſtenliebe erſchließt. 
Sie hat das Herz auf dem rechten Fleck. 
Ergreifende Schilderungen aus dem Arbeiter⸗ 
leben, treffliche landſchaftliche Bilder, feine Durch⸗ 
arbeitung der Charaktere und vornehme Sprache 
vereinen ſich mit packender Handlung zu einem 
ganzen, das, wenn auch der Schauplatz nach 
Schweden verlegt iſt, bei der Gleichheit der An⸗ 
ſchauungen hier und dort mit vollem Recht die 
Bezeichnung verdient: Ein echt deutſcher 
Familien⸗Roman. 


— Fur Beachtung für die eintretenden 
Rekruten. Die im nächſten Monat zum Militär⸗ 
dienſt eintretenden Arbeitsperſonen, welche der 
Anvaliditäts - Verſicherungspflicht unterliegen, 
ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Quittungskarte nur eine Dauer von zwei 
Jahren, vom Tage der Ausſtellung an ge⸗ 
rechnet, Giltigkeit hat. Vielfach wird die Be⸗ 
ſtimmung des $ 135 des Invalidenverſicherungs⸗ 
Geſetzes noch nicht genügend beachtet. Dieſe 
lautet, daß eine Karte, falls ſie nicht innerhalb 
zweier Jahre vom Tage der Ausſtellung an ge⸗ 
rechnet, der betr. Polizeibehörde zum Umtauſch 
oder zur Verlängerung vorgelegt wird, ihre 
Siltigkeit verliert. Die zum Militär eintretenden 


dem Eintritt auf den Bureaus abzugeben. Nach 
ihrer Entlaſſung vom Militär erhalten ſie dann 
eine neue Karte. 

— Beſchränkter Aufenthalt der Reifenden 
in den Speiſewagen. Wie die Königl. Eiſen⸗ 
bahndirektion in Bromberg in einer an ihre Zug⸗ 
führer gerichteten Verfügung bekannt giebt, haben 
die in die Züge eingeftellten Speiſewagen nicht 
den Zweck, den Reiſenden während ihrer ganzen 
Fahrt oder für den größten Teil ihrer Neiſe als 
Aufenthalt zu dienen. Die Zugführer ſind des⸗ 
halb angewieſen, darauf zu achten, daß Reiſende 
nach Beendigung ihrer Mahlzeiten nicht über⸗ 
mäßig lange in den Speiſewagen verweilen. 

— die Rückholung ländlicher Arbeiter aus 
dem Weiten erachtet die Wenpreußiſche Land⸗ 
wirtſchaftskammer nach den bisherigen Erfahrungen 
nicht für porteilhaft. Gute Erfolge ſeien jeden⸗ 
falls damit bisher in Weſtpreußen nicht gemacht 
worden. Im übrigen ſei gegenwärtig auch die 
ländliche Arbeiternot in Weſtpreußen nicht an⸗ 
nähernd diejenige, die ſie in den letzten Jahren 
geweſen. 

— Derabfolgung von Rüdfahrlarten für 
Kinder. Zur Beſeitigung hervorgetretener 
Zweifel ſei darauf hingewieſen, daß Kinder, 
welche vor dem Antritte der Fahrt das zehnte 
Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, dieſes 
Alter erreichen, ehe die Rückfahrt begonnen oder 
angetreten iſt, nur das Fahrgeld für Kinder zu 
entrichten haben, da für die Beurteilung des 
Alters lediglich der Tag des Fahrtantritts in 
Betracht kommt. 

— Provinzial:Synode. In der geſtern vor- 
mittag in Danzig abgehaltenen Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes der Weſtpreußiſchen Synode wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß die diesjährige Weſtpreußiſche 
Provinzial Synodal⸗Verſammlung am 8. November 
beginnen möge. 

— Am hieſigen Kol. Gymnafium fand 
heute unter Vorſitz des Herrn Provinzial⸗Schul⸗ 
rats De. Collmann aus Danzig die münd⸗ 
liche Abiturientenprüfung flat. Das 
Reifezeugnis erhielten die Ober⸗Primaner Felſch, 
Leiſer und Hintzer. 

— der höheren Cöchterſchule ſtattete heute 
vormittag Herr Provinzial⸗Schulrat Dr. Coll⸗ 
mann aus Danzig einen Beſuch ab. 

— der Derein der deutſchen Kaufleute, 
Ortsverein Thorn, hat, wie ſchon gemeldet, 
morgen Sonnabend im großen Saale 
Schützenhauſes ein Tanzkränzchen angeſetzt, 
das Unterhaltungen, Ueberraſchungen und ſonſtige 
Arrangements in Hülle und Fülle bieten wird. 
Nicht nur, daß geübte Dilettanten des Vereins 


das Publikum mit ihrer Kunſt durch Couplets 
und Vorträge erfreuen werden, ſondern auch 
einige Mitglieder unſeres Sommertheaters 


haben für den unterhaltenden Teil des Abends 
gleichfalls zugeſagt, ſo daß dieſer ein genußreicher 
zu werden verſpricht. Durch eine Lotterie, 
die 100 Gewinne auſweiſt, wird u. a. eine 
Schreibmaſchine ausgeloſt. Die Arrangements 
des Abends liegen in den Händen einer umſichtigen 
Vergnügungskommiſſion Giche Iaferat). 

Ein halbes Fuder Stroh verbrannt. 
Heute mittag nach 12 Uhr fiel in der Nähe des 
Viktoriagartens ein Wagen um, der voll mit 
Stroh beladen war. Dabei kamen auch Bunde 
auf die Geleiſe der „Elektriſchen“ zu liegen. Das 
Stroh wurde ſchleunigſt zuſammengetragen und 
vorläufig an der Seite der Suaße aufgeſchichtet. 
Beim Vorüberfahren der „Elektriſchen“ ent⸗ 
zündete ſich das Stroh durch hervorſpringende 
Funken und brannte im Nu licherloh. Da bei 
der Schnelligkeit, mit der die Flammen um ſich 
griffen, an ein Löſchen des Brandes nicht zu 
denken war, wurde das ſämtliche dort aufgeſchichtete 
Stroh, ca. eine halbe Wagenladung, ein Raub 
der Flammen. 

t. Schweine⸗diebſtahl. Vor einigen Tagen 
wurde der Beſitzerwitwe Dirks in Korzeniec⸗ 
Kämpe ein Schwein geſtohlen, welches die Diebe 
gleich neben dem Gehöſt geſchlachtet haben. 
Leider iſt es noch nicht gelungen, die Thäter 
zu erwiſchen. 

— Temperatur morgs. 8 Uhr 15 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27,8 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,87 Meter, 

— verhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden am Bromberaer Thor ein 
gelbes Portemonnaie mit kleinem Jahalt. 


* Kleine Chronik. 


* Eine Totenmaske Rudolf 
Virchows iſt noch am Tage vor der Bei⸗ 
ſetzung hergeſtellt worden. Prof Dr. Hans 
Virchow, der zweite Sohn des großen Forſchers, 
hat die Ausführung des Abguſſes veranlaßt; 
namentlich die fo erhaltene Schädelform wird 
bei künſtigen Darſtellungen des Kopfes als wert⸗ 
volles künſtleriſches Hilfsmittel verwandt 
werden. 

* Böſe Vergeßlichke it eines Arztes. 
Eine Dame aus der Umgegend von Fallersleben 
unterzog ſich vor einiger Zeit in einem Braun⸗ 
chweiger Krankenhauſe einer Operation, bei der 
die Bauchhöhle geöffnet werden mußte. Die 
Operation verlief zwar glücklich, auch zeigte ſich 
zunächſt eine Beſſerung des Befindens, nach einiger 
Zeit aber traten von neuem Schmerzen auf, die 


— 


ärztlichen Rat und Beiſtand erforderlich machten. 
Der kranke Körper hat nach dem „Hann. Curr.“ 
vor kurzem eine 1 Meter lange und 40 
Zentimeter breite Gazebinde ausge⸗ 
ſchieden, die bei der früheren Operation benutzt 
und nicht wieder aus der Bauchhöhle entfernt 
worden war. Seitdem iſt das Befinden der 
Dame zufriedenſtellend. 

* Die Beerdigung als Luſtbarkeit. 
Die Polizei in Lüneburg erteilte die Genehmigung 
zu einem Leichenzuge in folgender Form: „Ge⸗ 
nehmigung zur Veranſtaltung einer Luſtbackeit. 
Dem Geſangverein Liederhain wird hiermit die 
Erlaubnis erteilt, ſich mit der Vereinsfahne am 
Freitag, den 5. d. M., nachm. 5 Uhr an der 
Beerdigung ſeines früheren Dirigenten, des 
Muſikers Eckert, von dem Sterbehauſe nach dem 
Zentralfriedhofe zu beteiligen. Ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Hinmarſch zum Sterbehauſe iſt nicht 
geſtattet. Auch der Rückweg vom Friedhofe darf 
nicht in geſchloſſenem Zuge erfolgen. Lüneburg, 
den 5. September 1902. Die Polizeidirektion.“ 

* Das ruſſiſche Univerſalmittel. 
Nach Art des verſtorbenen Profeſſors Schenk hat, 
wie mitgeteilt wird, auch der Hetmann der 
Stauiza Shilinſkaja im Nertſchinſkiſchen Kreiſe 
des ſibiriſchen Gouvernements Tomsk die ſonder⸗ 
bare Idee gefaßt, das Geſchlecht der in ſeinem 
Dorfe geborenen Kinder nach ſeinem Gutdünken 
zu regulieren! Da ihm vor allem die Ver⸗ 
mehrung der männlichen Jugend am Herzen liegt, 
hat er den nicht offiziellen, ſehr ſonderbaren Be⸗ 
fehl erluſſen, jedesmal, wenn ein Mädchen geboren 
wird, dem Vater eine Tracht Prügel zu 
verabfolgen. Ob er damit einen Erfolg im Sinne 
des Prof. Schenk ſchon eczielt hat, wurde bisher 
noch nicht gemeldet. 


Meueſte Hache chien 

Berlin, 12. September. Der Burenſührer 
Dewet, ein Sohn des Generals Dewet, iſt 
geſtern vormittag aus Harlem hier eingetroffen 
und hat in der Privatklinik des Geheimrats 
von Bergmann Aufnahme gefunden. Geſtern 
abend 6 Uhr wurde er operiert. Es handelt ſich 
um eine Stichwunde, die der junge, erſt 
20 jährige Mann im ſüdafrikaniſchen Kriege er⸗ 
halten hat. Das Eintreffen des jungen Dewet 
in Berlin gab zu dem Gerücht Veranlaſſung, 
General Dewet ſei in Berlin angekommen. 

Nordhauſen, 12. September. Bei einer 
Manöverübung im Reinbardtsberger Ge⸗ 
lände (Thüringen) wurden 5 Soldaten vom 
Blitzſchlag getroffen und getötet. 


Kaiſerseſch, 12. September. In dem 


benachbarten Eppenberg brach Feuer aus, das, 


begünſtigt durch den herrſchenden Nordwind, 


ſchuell um ſich griff. Innerhalb drei Stunden 


wurden 12 Wohnhäuſer mit Scheunen und 
Stallungen eingeäſchert. 15 Familien find 
obdachlos. 

Schwerin, 12. September. Der Hof- 
tiſchler Wilhelm Rauft wurde wegen Wech ſel⸗ 
fälſchung in 149 Fällen zu 6 Jahren 
Zuchthaus und 8 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 
Durch die Fälſchungen wurden Mecklenburger 
Bankinſtitute und Private um 150 bis 200 000 
Mark betrogen. 

Trieſt, 12. September. In der Verſamm⸗ 
lung der ausſtändigen Hafenarbeiter wurde 
Fortſetzung des Ausſtandes beſchloſſen, 
dem ſich auch die Schiffsheizer des Lloyd und 
anderer hier liegender Schiffe anſchloſſen. 

Groß⸗Bercezkerek, 12. September. Der 
hieſige Vize⸗Stadthauptmann Berkes 
wurde wegen Leichenraubes zu einem Monat 
Gefängnis und Verluſt ſeines Amtes verurteilt. 
Derſelbe hat einer plötzlich am Herzſchlag ver⸗ 
ſtorbenen Frauensperſon, welche zur Feſtſtellung 
ihrer Identität auf die Stadthauptmannſchaft ge⸗ 
bracht wurde, ihre aus 60 Kronen beſtehende Bar⸗ 
ſchaft entwendet. 

Spa, 12. September. Die Königin 
hatte geſtern abend einen ernſten aſtmatiſchen 
Anfall. 

Paris, 12. September. Da die vollſtändige 
Räumung der Juſel Martinique den 


Ruin der ganzen Kolonie bedeuten würde, ſo 


haben die Vertreter der Inſel beim Miniſter be⸗ 
antragt, die Räumung fakultativ vorzunehmen, 
damit diejenigen Einwohner, welche einer Gefahr 
nicht ausgeſetzt ſind, zurückbleiben können. 

Grenoble, 12. September. Sturm ver⸗ 
nichtete im Kanton Vinay die Weinſtöcke 
und Nußbäume. Es fielen 240 Gramm 
ſchwere Schloſſen, die das Glasdach einer Seiden⸗ 
warenfabrik ducchſchlugen. Mehrere Perſonen 
wurden verletzt. 

London, 12. September. Nach hier ein⸗ 
getroffenen Meldungen iſt die Situation in 
Marokko hochernſt. Der Aufſtand der 
Kabylen nimmt an Ausdehnung immer mehr 
zu. Man befürchtet, daß es kaum mehr gelingen 
werde, die Aufrollung der marokkaniſchen Frage 
für längere Zeit hintanzuhalten. 

London 11. September. 
Unwetter hat namentlich die Hopfenfelder 
von Kent heimgeſucht. In Mittelkent allein 
wird der Schaden auf 100 000 Pfd. Sterling 


geſchätzt. 


Ein heftiges 


Kairo, 12. September. Es werden 1380 
weitere Erkrankungen an Cholera 
auß dem ganzen Lande gemeldet, davon entfallen 
auf Kairo 21, Alexandrien 52, Tanſa 114 und 
auf Tukh 110 Fälle. Seit dem 15. Juli kamen 
20 328 Erkrankungen vor, von denen 16 209 
tödlich verliefen. 

Peking, 12. September. Zwei fran⸗ 
zöſiſche Beamte der Luhaneiſenbahn wurden 
zwiſchen Peking und Paotingſu von Chineſen 
angegriffen und beinahe getötet; 
eine große Summe Geld, zur Lohnzahlung der 
Arbeiter beſtimmt, wurde geraubt. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗WMepeſche 


Berlin, 12. September, Fonds feit. tt: Sept. 
Ruſſiſche Banknoten 216 85 | 216,60 
Warſchau 8 Tage 216,10 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,40 92,50 
Preuß. Konſols 3¼ pet. 102,20 | 102,10 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,10 | 102,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt, 92,79 92,75 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,25 102,25 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,25 89,25 
do, „ 3½ pt. do. 98,90 98,80 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 99,30 99,25 
5 5 4 pCt. 102,40 | 102,90 
Poln. Pfandbriefe 4½ pt. —.— —.— 
Turk. 1 % Anleihe G. 31.70 | 31,60 
Italien. Rente 4 pet. 103,50 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,— 86,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,75 | 188,40 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 213,50 | 214,60 
Harpener Bergw.⸗Akt. 166,30 | 167,60 
Laurahütte Aktien 201,— 03,— 
Nordd. ER gie i4 109,— 100,25 
Thorn. Stadt⸗Anleibhe 3½ pCt. —.— —— 
Weizen: September 156,25 155,75 
n Oktober 154,755 | 154,— 

ir Dezember 155,— | 154,— 
loco re 14400 142 — 

1 : September — 
3 5 138,75 | 139,-- 
A Dezember 137,25 137,25 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 38,50 —— 


Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lomdard⸗Zinsfus 4 pi. 
ä —— ——— —ä—öäZũ — — — 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfs 
vom 11. September 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogengan te 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. N 
N inländ. hochbunt und weiß 734—777 Gr. 

142153 Mt. 

inländiſch bunt 697 —766 Gr. 110—149 Mk. 

inländiſch rot 737788 Gr. 138 —148 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 774—788 Gr. 132 Mk. 
tranſito rot 764—788 Gr. 121123 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 691 — 747 Gr. 122 bis 
128 Mk 5 


rranſito grobkörnig 720—729 Gr. 9 
Werfte: intänd, große 618-850 Gr. 112-115 
ad tran en h 178 Mt, 59 
Hafer: inländiſcher 130-132 Mk. N 
tranſito 98—103 Mk. 
Rübſen: tranfito Sommer⸗ 189 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 11. September. 


Weizen 144—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
115—132 Mt. — Gerſte nach Qualität 116—120 Mk., 
Braumare ohne Handel. — Erbſen: Futterware 145 bis 
150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — Alter Hafer 148 
bis 152 Mk., friſcher 125 —130 Mk. 


Hamburg, 11. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 31¼, per Dezember 31/8, per 
März 32½, per Mai 33¾. Umſatz 2500 Sack. 


Hamburg, 11. September. Zuckermartt. Vormit 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Balis 88% Ren» 
dement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,02½, per Oktober 6,27½, per Dezbr. 6,37½, per Jan. 
6,45, pr. März 6,60, per Mai 6,72 ½. 


Hamburg, 11. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 11. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 6,90 bis 7,10. Nachprodukte 75%, 
ohne Sack 5,3) bis 5,50. Stimmung: Ruhig. Kriſtan 
zucker I. mit Sack 27,57¼. Brodraffinade 1. ohne Faß 
27,82½ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Rod ⸗ 
zucker J. Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,00 Gd., 6,10 Br., per Okt. 6,221, Gd., 6,27½ Br., 
per Rov.⸗Dez. 6,30 Gd., 6,35 Be., per Jan.⸗März 
6,52½ bez., 6,50 Gd. per Mai 6,72 ½ bez., 6,70 Gd. — 
Wochenumſatz —,— Ztr. 

Köln, 11. September. Rüböl loko 57,00, per Dftobe: 
55,00 Mk. 


Schiffahrt auf der Wrichſel. 
Kapt. Schröder, Dampfer „Graudenz“ mit 800 Zir. 
div. Gidern, 15 Danzig nach Thorn; J. Oſinski, Kahn 
mit 4900 Ztr. Quebrachoholz; V. Kajna, Kahn mit 
2300 Ztr. Juebrachoholz; Joſ. Polas zewski, Kahn mit 
2300 Ztr. Quebrachoholz, ſämtſich von Danzig nach 
Warſchau; F. Lewandowski, Kahn mit Kies, von Czerne⸗ 
witz nach Mewe. a 
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Polizeiliche Bekanntmachung, 
die Beleuchtung der Treppen und 
Flure betreffend. 

In Anbetracht der öfteren Ueber⸗ 
tretungen und der im Falle der Nicht⸗ 
beleuchtung vielfach nur mit großer 
Gefahr zu paſſierenden Flure und 
Aufgänge bringen wir nachſtehende 
„Polizei⸗herordnung: 

Auf Grund der SS 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 123 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landes ⸗ Verwaltung vom 30. Jult 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für 
den Polizeibezirk der Stadt Thorn 

Folgendes verordnet: 
§ 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt 

in ſeinen für die gemeinſchaftliche 
Benutzung beſtimmten Räumen, 

h. den Eingängen, Fluren 
Treppen, Korridors uſw. vom 
Eintritt der abendlichen Dunkel⸗ 
heit bis zur Schließung der Ein⸗ 
gangsthüren, jedenfalls aber bis 


zu beleuchten. Die Beleuchtung 
muß ſich bis in das oberſte be- 
wohnte Stockwerk, und wenn zu 
dem Grundſtück bewohnte Hof: 
gebäude gehören, auch auf den 

Zugang zu denſelben erſtrecken. 
§ 2. In den Fabriken und öffentlichen 

Anſtalten, den Vergnügungs⸗, 

Vereins- und ſonſtigen Verſamm⸗ 

lungshäufern müſſen vom Eintritt 
der Dunkelheit ab und ſo lange, 
als Perſonen ſich daſelbſt auf⸗ 
halten, welche nicht zum Haus⸗ 
perſonal gehören, die Eingänge, 

Flure, Treppen und Korridors, 

ſowie die Bedürfnisanſtalten (Ab⸗ 

tritte und Biffoirs) in gleicher 

Weiſe ausreichend beleuchtet werden. 
8 3. Fur Beleuchtung find die Eigen: 

tümer der bewohnten Gebäude, 
der Fabriken, öffentlichen An⸗ 
ſtalten, Vergnügungs, Vereins- 
und ſonſtigen Verſammlungshäuſer 
verpflichtet. 

Eigentümer, welche nicht in 
Thorn ihren Wohufig haben können 
mit Genehmigung der Polizei⸗ 
verwaltung die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung auf Stadtbewohner 

übertragen. 
§ 4. Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 

nach ihrer Verkündigung in Kraſt. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe 

werden, inſofern nicht allgemeine 

Strafgeſetze zur Anwendung 

kommen, mit Geldſtrafe bis zu 

9 Mark und im Unvermögens- 

falle mit verhältnismäßiger Haft 

beſtraft. 

Außerdem hat Derjenige, welcher 
die nach dieſer Polizei » Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Verſäumten im Wege des polizei⸗ 
lichen Zwanges auf ſeine Koſten zu 
geſvärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 
Die Polizei- erwaltung“. 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß 
wir in Uebertretungsfällen unnach⸗ 
ſichtlich mit Strafen einſchreiten 
werden; gleichzeitig machen wir da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Säumigen 
bei Unglücksfällen Beſtrafung gemäß 
88 222 und 250 des Strafgeſetzbuches 
und eventl. auch die Geltendmachung 
von Entſchädigungsanſprüchen zu ge⸗ 

wärtigen haben. 

Thorn, den 10. September 1902. 


Die Polizei⸗ verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Während der Zeit vom 1. bis Ende 


Auguſt 1902 ſind: 
3 Diebſtähle, 
3 Gewerbekontraventionen, 
2 Unterſchlagungen 
zur Feſtſtellung, ferner 
in 13 Fällen liederliche Dirnen, in 
9 Fällen Obdachloſe, in 4 Fällen 
Bettler, in 18 Fällen Trunkene, 10 
Perſonen wegen Straßenſkandals 
und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 
2465 Fremde waren gemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 
1 gelb metallene Broſche, 1 grau⸗ 
tuchene Burka, 1 braunes Damen⸗ 


jaquett, 1 Korbflaſche, 1 Weckeruhr, ] 


1 Paar gelbe Lederpantoffeln, 1 

Spazierſtock, 1 Spaten, Kriegsdenk⸗ 

münze 1870/71, 1 Photographie 

(Haus), 2 Schultafeln und 1 Dtzd. 

Griffel, 1 graues, rotgeſäumtes 

Tuch, 1 Taſchentuch, 1 Haarkamm, 

1 Kinderſchürze und 1 rote Mütze, 

1 Kinderhemdchen, Geſellenprüfungs⸗ 

zeugnis des Leo Behrendt, Aus- 

lande vaß des Valerian Zaremba 
und Sohn Bronislaus, Auslands- 
paß des Fräulein Helene Kra- 
watzki, mehrere Schlüſſel. 

In Händen der Finder: 

1 goldener Ring mit Stein, 1 gol⸗ 

dener Ring, 1 Herrenfahrrad, 1 

Regenſchirm, 3 leere Heringsfäſſer 

und ein Wagenſchütz, 2¼ Dutzend 

Bolzen mit Muttern, 1 Hackbeil, 

1 Kinderkragen. 

Zugelaufen: 2 Hunde. 

Die Verlierer bezw. Eigentümer oder 
ſonſtigen Empfangsberechtigten werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Rechte ge 
mäß der Dienſtanweiſung vom 27. 
Oktober 1899 (Amtsblatt S. 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde binnen 
3 Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 10. September 1992, 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Verantwoctlicher Schriſtieuer: Franz Walther in Thorn. — Dru k und Verlag der Buchdrucerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt eine 
Nachtwächterſtelle ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 


Militäranwärter werden bevorzugt.“ 


Thorn, den 8. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Parzellen Nr. 13 mit 2,16 ha, 
28 
2 


* 9 " 4,26 " 
des Gutes Weißhof, welche pachtfrei 


. Is. ab anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden erſucht, 
ſich wegen der Vorzeigung der Par⸗ 
zellen, ſowie zur Einſicht in die Ver⸗ 
kaufsbedingungen, auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters, 
Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 11 Uhr zu 
melden. 

Thorn, den 17. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 


Holzverkanf. 
Montag, den 15. September er., 


vormittags 10 Uhr 
ſollen im Gaſthofe zu Neugrabia vom 
Artillerie-Schießplatz Thorn (Aufhieb 
der Feldbahnlinie) meiſtbietend gegen 
Barzahlung verkauft werden: 
rund 1800 Stangen I. bis IV. Kl. 
900 rm Kloben J. u. II. Kl. 
175 „ Reiſer und 
1500 „ Stubben. 


Garniſon⸗ Verwaltung Thorn. 


Deffentl, Versteigerung. 
Am Montag, den 15. September er., 
vormittags 10 Uhr 
werden wir auf dem Grundſtücke 
Baderſtraße Nr. 28 in dem Geſchäfts⸗ 
lokal des Kaufmanns Emil Wence- 

lewski 


einen Badeofen 


öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 9. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Nonkurs⸗ Ausverkauf. 


Das zur Joh. Skrzypnik- 
ſchen Konkursmaſſe gehörige Waren: 
lager, beſtehend in 

Zigarren, Zigarretten, 
Rauch: und Schnupftabaken, 
Sigarrentaſchen, 
Portemonnaies ıc. 
wird zu herabgeſetzten preiſen aus: 

verkauft. 
Robert Goewe, 
Konkursverwalter. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


A u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 
3. Verk. m. beliebt. Sigarr. 
Auen ges. Sergntg. 4 250 f. Mt. u. 


mehr. K. Kauffmann, Hamburg. 


RE 


für Thorn und Nachbarorte wird 
von einem Berliner Fettwaren⸗ 
Import- und Fabrikations⸗Ge⸗ 
ſchäft geſucht. 

Adreſſen unter Nx. 2000 
an die Geſchäſtsſtelle d. Ztg. 


4—6 tüchtige 


Rock- und Taillenarbeiterinnen 


ſtellt bei höchſtem Lohn ein 
M. Mittelstä dt, Mellienſtr. 84. 


Ein noch gut erhalt. Fahrrad 


umzugshalber billig zu verkaufen. 
Näh. bei Schönborn, Schillerſtr. 14. 


Ein großes Uleiderſpind, 
eine Polſtergarnitur, 
eine Krone 


billig zu verkaufen 
Breiteſtraße 16, 2 Tr. 


Ein Opernglas 
iſt abhanden gekommen. Abzugeben 
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 

laut Polizei⸗ 


Mülleimer "cd 
fertigt billig an 
A. Wittmanm, Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


um 10 Uhr abends ausreichend Sa find, ſollen vom 1. Oktober] 


öl, a 70 pfg., ein feines, den Haar⸗ 


> 1. Gewerbe - Akademie 
. Maschinen-, Elektro-, Bau- 
Ingenieure und Baumeister. 

6 akad. Kurse. 


1r. Technikum Cate 
Fachschule) f. Maschinen- u. 
Elektro-Techniker. 4 Kurse. 


| LEHE: Institut, 
Friedberg dc . 


Pr ostenfreid » Prüfungs-Kommissar, 


| 


Wr Sf das mich? Befrug? Co fragte ein | 
[Warnung 


+ treuer Ankerfreund, als er 
— — — uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker ⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Seug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver: 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen! 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


—„Anker⸗Pain⸗Expeller“ EEE 3 
verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen follte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hot. Für ſein echtes) 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und M 
echt iſt nur das Original- Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! N 


S. Ad. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thürirgen. 


76 


Dee 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


esch Erdbohrungen, Brunnenbaut., Wasserleitung. 
. 


Reste Referenzen. 


E eee 


Zur Anfertigung 


von 


zu jüdisch 


Lieferung um baldige Bestellung 


Buchöruckerei 


? Brückenstrasse 34. 


IalismischeWeintrauben |... esrb D: 


Pfund 40 Pfg., in Kiſten 
von 8 Pfd. 35 Pfg. 


Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 26. Telephon 43. 


Nussschalen-Extrakt 


zum Dunkeln der Haare 
der königl. Hof Parfüm- 
fabrik von ©. D. Wunder- 
lich in Nürnberg, eingef. ſeit 1863, 
3 mal prämiirt. Rein vegetablliſch, 
garantiert unſchädlich, a 70 . Dr. 
Orphilas Haarfürbe-Nuss- 


Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10, ab zu vermieten. 6 


G. Im manns. 

Laden Schnee A Kor, 

Un wit Perglen 

Flurladen mit Regalen 

billig zu vermieten Breiteſtraße. 
J. G. Adolph. 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Bacheſtraße 17,1. 


Nerrschaftl. Wohnung 
von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Näheres bei Juwelier 
Loewenson, Breiteſtraße 16. 


wuchs ſtärkendes Haaröl. Wunderlich’s 
echtes und nicht abfärbendes 


Haarfärbe-Mittel 


a 1 4 20 , groß a2 % 40% 
(das Beſte u. Einfachſte was es giebt). 
Hugo Clanes, Seglerſtr. 22 


Zahnkitt 


zum n hohler Zähne 


empfehlen Anders & Co. - 
— — — |W ALDIECHISITASSE Nr. 2, 
Pianoforte ⸗ 4 Zimmer, Wohnung mit Bade- 


einrichtung u. allem Nebengelaß 
zum 1. Okober er. 


Albrechtstrasse Kr. A, 


5 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u. allem Nebengelaß 


Fabrik L. Hexxr mann Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
ernpfiehlt ihre Pianinos in Kreuz- 
saitiger Hisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 


Von ſofort. N 
Probe, gegen baar oder Raten] 3 8 
von 120 M. monatlich an ohne Näh. Albrechtſtr. 6, hochp. . 
Anzahlung. ? g 


Preis verzeichniss franca. 


Pa. oberschl, Steinkohlen, 
Kiefern - Klobenholz 


I. u. II. Klaſſe, 


Kleinholz 4 und 5 Schnitt 


liefert belligſt frei Haus 


Max Mendel, 


Mellienſtraße 127. 


Eine freund. Wohnung 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


helle Wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Bernhard Leiser. 


Glückwunsehkarten 
NEUJAHR 


empfiehlt sich und bittet im Interesse rechtzeitiger 


der 
Thorner Ostdeutschen Zeitung 6. 


ein großer Laden und ein großer von 4 Zimmern, Veranda und reich⸗ 


Den hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle 


alle Sorten von Aufschnitt 


ſowie 
alle Fleischarten in bester Qualität. 
Indem ich um gefälligen Zuſpruch 
bitte, zeichne Hochachtungsvoll 
Wisniewski, 
Schulſtraße 1. 


Schönes fettes Fleiſch 


empf. die Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 


Für gefallene 
welche ich 
Pferde, abholen 
laſſe, zahle 9 Mark, 
für Pferde, welche auf meine Ab⸗ 
deckerei gebracht werden 12 Mark. 
Ferner zahle für gefallenes Rind⸗ 
5 und schweine die höchſten 
reiſe.⸗ 


A. Lüdtke, 
Abdeckereibeſitzer, Thorn. 


Arnica-Haaröl 
iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte 
Hausmittel gegen Haarausfall und 
Schuppenbildung. Flaſchen & 75 und 


verein der Deutſchen 
Kaufleute. 


Sonnabend, den 15. September, 
abends 9 Uhr 


Familien- U. Unterhaltungsabend, 


unter gütiger Mitwirkung von 
Mitgliedern des Sommertheaters. 


Tanzkränzchen. 


Der Vorſtand. 
NB. Eintritt nur gegen Vorzeigung. 
der Einladungskarte 


Viktoria⸗- 
Sommertheater. 
Sonnabend, den 13. September 1902. 
Abschieds-Vorstellung 
‚Die lustigen Heidelberger‘, 


Kleine Preise, 


Thorner Marktpreiſe 


am Freitag, den 12. September 1902. 
Der Markt war ziemlich gut beſchickt. 


N 
niedr. J hochſt. 
| Preis. 


50 Pf. bei Anders & Oo Weizen 100g. 14 —15.— 

Roggen 5 118013— 

Gerſte 1112 — 

afer 113500145 

trohß a 4-1 5|— 

eu 450 5%0 

Kartoffeln 50 Kg. 120 180 

Rindfleisch Kilo 1/20) 150 

Kalbfleiſch . 1120| 150 

Schweinefleiſch . 140 150 

ammelfleiſch 120 150 

arpfen . 180(— — 

Zander . 1140| 1160 

Aale . 22. 

Schleie . 1—1 140 

Hechte . 1—1 140 

Breſſen 260 —80 

Barſche 60 1 

Karauſchen 5 1—| 120 

Weißfiſche -» — 20— 40 

Krebſe Schock. 2— 5— 

Gänſe Stück 3 — 450 

Enten Paar 2 — 320 

Hühner, alte Stück 1 — 190 

„junge Baar | 1 — 150 

Tauben = 70 —.80 

Butter Kilo 199 2350 

Eier Schock] 240 320 

die Birnen Pfd. — 8—25 

Aepfel 1 — 5 — 20 

Pflaumen . — 8 — 10 

Spinat — f 10—15 

Preißelbeeren Liter — 4050 

m b X Berktep 8 20 — je 
Beißfohl p. Kopf. — 10; 

2 Rotkohl 1020 

Zwiebeln Kilo —15— 20 

Mohrrüben —— 8.— 10 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 14. September. 
Altſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
„Herr Pfarrer Stachowitz. 
Neuſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Waubke. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Ev.-luth. Mirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9⅛ Uhr. 
Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗ Kirche, Heppnerftr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 
Gottesdienſt, darnach Abendmahl. 
Herr Prediger Burbulla. 
Evangel.⸗luth. Kirche in Moder. 
Vorm. 9 Uhr: Predigt. 
err Paſtor Meyer. 
Nachm. 3 Uhr: Chriftenlehre. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Evangel. Gemeinſchaft Mocker 
Bergſtraße 25. 
Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
. Abend 8 Uhr: Gottes» 
ienſt. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
err Pfarrer Endemann. 
Nach dem Gottesdienſt Beſprechung 
mit der konfirmierten Jugend. 
Bethaus zu Neſſau. 
Nachm. 3 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Deutſcher Blau⸗Kreuz⸗verein. 
Sonntag, den 14. September 1902. 
Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von . Streich, 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Maͤdchenſchule. 

Eintritt frei für Jedermann. 


ie betr. Frau, die heute früh 

den ſchwarzen Gürtel mit 

Doppelſchnalle aufgehoben 

hat, wird erſucht denſelben 
auf der Polizei abzugeben. 


Hierzu Unterhaltungsblatt. 


Wohnung 


lichem Zubehör zu vermieten 
Mocker, Rayonſtraße 8. 


Wohnung, 
4 Zimmer, Alkoven, Küche u. Zubehör 
in der J. Etage für 650 Mark p. a. 
Brückenſtraße 36 ſofort zu vermieten. 


2 fleine Wohnungen 
1./10 zu vermiete! Gerberſtraße 25. 
K. P. Schliebener. 


Möblierte Wohnung 


nebſt Burſchengelaß, ſeit langen 
Jahren von Oſſizieren bewohnt, vom 
1. Oktober ab zu vermieten bei 

J. Kurswakl, Neuſtädtiſcher Markt. 


Mol. auch unmöbl. Wohnungen 
Se vom 1. Oktober zu vermieten 

Mocker, Thornerſtraße 3. 

helle Zimmer mit ſchöner Ausſicht. 

helle Küche u. Zubehör zu verm. 

Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. links, 


5 Simmer, Kühe und Subehör zu 
vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 


Das bisher von Herrn Jacob 
Landeker innegehabte 


Bureauzimmer 


iſt vom 1. Oktober er. anderweitig zu 
vermieten. Näheres zu erfragen 
Seglerſtraße 9, I. 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb: 
lierte Zimmer, Hof I. Etage, per 
1./10. er. zu vermieten. 


I grosses unmöbl. Zimmer, 


zu Bureauzwecken ſich eignend, iſt zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraßez28. 


Ein freundl, möbl. Zimmer 
von fofort zu verm. Araberſtraße 5. 
mbI. Sim. zu verm. Gerechteſtr. 17, III. 


Gut möbl. immer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


is 
— 


ar 


luterhaltungsblatt 


der 


Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Nr. 215. 


Sonnabend, den 13. September. 


7 TE EEE ME TER 1 Ca RENTE EA 


—= Ein ſteinern Herz. 


— 


Roman von F. Klink⸗Lütets burg. 


— 


Erſtes Kapitel. 


Freda, nur dies eine Mal gieb den Beweis, daß Du 
eines weicheren Gefühls fähig biſt und nicht an Stelle des 
Herzens einen Stein in der Bruſt haſt. Von Dir iſt 
unſre, meine, und bedenke — Synnöves Zukunft abhän⸗ 
gig. Weigerſt Du Dich, Erich Chriſtianſons Frau zu wer⸗ 
den, ſo müſſen wir unſer ſchönes Heim aufgeben, das 
Deinem unglücklichen Vater alles, ja — ſage ich es nur 
gerade heraus — das Leben gekoſtet hat, oder —“ 

Die in tiefe, hochelegante Trauerkleidung gehüllte 
Dame, welche dieſe Worte in ſichtlicher Erregung ges 
ſprochen, wich unwillkürlich zurück vor dem Ausdruck, mit 
welchem die großen, ernſten Augen des vor ihr ſtehenden 
jungen Mädchens den ihrigen begegneten. Dann aber 
zogen ihre gewölbten, blonden, etwas buſchigen Brauen, 
die über der Naſenwurzel ineinanderliefen, ſicht dicht zu⸗ 
ſammen und ein lebhaftes Roth ſtieg raſch in ihre 
Wangen. 

„Was wollteſt Du ſagen? Mir Vorwürfe, mich ver⸗ 
antwortlich machen, daß es ſo gekommen iſt? Niemand 
als Dein Vater war ſchuld. Er unterlag der Konkurrenz, 
aber er war auch kein Kaufmann und konnte ſich den 
wachſenden Forderungen unſerer Zeit nicht anpaſſen. Hat 
nicht der Onkel ſich gehalten, und iſt nicht ſeine Fabrik 
noch heute die größte und leiſtungsfähigſte von ganz Jön⸗ 
köping? Lars Halgren hat Hunderttauſende, vielleicht 
noch mehr, im Vermögen. Warum beſaß Dein Vater 
fie nicht, der gleichzeitig mit ihm angefangen hat? Ein⸗ 
fach, weil er ſich um nichts bekümmert hat und ſich nicht 
getraute, bei Frindborg zu revidiren.“ 

Freda hätte der Stiefmutter die zornig hervorge— 
ſtoßenen Fragen gewiß noch anders beantworten kön⸗ 
nen, als ſie ſelbſt gethan, aber ſie wollte keine Dinge 
berühren ‚die ſich nicht mehr ändern ließen und beſſer 
unerörtert blieben, um einen mühſam bekämpften 
Groll gegen dieſe Frau, deren unbegrenzte Eitelkeit und 
kindiſcher Hochmuth einen ſo unheilvollen Einfluß auf 
den geliebten, leider allzuſchwachen Vater ausgeübt, 
nicht von neuem zu wecken. 

„Laſſen wir das Vergangene, Mutter, es nützt nichts, 
davon zu ſprechen,“ ſagte ſie nur ruhig, aber ſehr ernſt, 
bei welcher Gelegenheit ein ſtrenger Zug um ihren Mund, 
der ſie älter erſcheinen ließ, als ſie war, noch ſchärfer 
hervortrat. „Um indeſſen auf den Grund zu kommen, 
der Dich bewogen, mich hierher zu rufen, ſo kann ich 
eine beſtimmte Antwort nicht gleich geben. Ich will mir 
die Sache überlegen.“ 

„Freda — 5 a Erich Chriſtianſons Werbung 
Dir überlegen? Du, die ſeit acht Jahren alle Demüthi⸗ 
gungen einer dienenden Stellung erfahren, kannſt nur 
einen Augenblick zögern? Welch eine glänzende Genug⸗ 


thuung für Dich jenem Wortbrüchigen gegenüber, der Dich 


aufgegeben, weil Deine Mitgift ſeinen Erwartungen nicht 
entſprach!“ 


(Nachdruck verboten.) 


Frau Halgrens Worte verurſachten dem jungen Mäd⸗ 
chen erſichtlich Pein. Die Röthe ihrer geſund gefärbten 
Wangen war einer plötzlichen Bläſſe gewichen, und ihre 
Lippen zuckten, als wolle ſie eine heftige Entgegnung 
machen, aber Frau Halgren fuhr ſchon mit ſteigendem Af— 
fekt fort: 

„Als ob dieſer Guſtav Marholm etwas von Bedeutung 
geweſen wäre! Haſt Du ſchon wieder von ihm gehört? 
Das Schweigen über ihn ſagt zur Genüge, welcher Sorte 
von Künſtlern er angehört hat. Was iſt er im Vergleich 
zu Erich Chriſtianſon, der in wenigen Jahren einen ſo 
glänzenden Ruf ſich erworben, dem man Ehrenſtellen über 
Ehrenſtellen anbietet, auf die eigentlich nur das Alter 
Anſpruch erheben kann. Dabei iſt er ein ſchöner Mann, 
ein vortrefflicher Charakter und — der Sohn eines Millio- 
närs. Niemand wird begreifen, warum er, dem jedes 
Haus offen ſteht, gerade Dich gewählt hat. Ja, ich muß be— 
kennen, ich begreife es ſelber nicht. Du biſt ſiebenund⸗ 
zwanzig Jahre alt und ſiehſt — ich hoffe, Du nimmſt 
mir nicht übel, daß ich ganz offen gegen Dich bin — 
altjüngferlich und verblüht aus. Glaube nicht, daß noch 
einmal eine ſolche Gelegenheit ſich bieten wird. Es kommt 
auch nur, weil Doktor Chriſtianſon Dich in Deiner Häus⸗ 
lichkeit und beſonders bei Synnöves Pflege beobachtet hat. 
Er glaubt, Du könnteſt ihm einmal bei ſeinen Kranken 
hilfreiche Hand leiſten.“ 

„Ich will mir die Sache überlegen,“ wiederholte Freda 
ohne eine Spur von Empfindlichkeit. In dem ruhigen 
Ernſt, der zuerſt in dieſer Erklärung ſich ausgeſprochen, 
ließ nur eine Beimiſchung von Ungeduld ſich wahrnehmen. 

Frau Halgren wandte ſich mit einem tiefen Seufzer 
von ihrer Tochter ab, der mit ihrer ganzen äußeren Er— 
ſcheinung in entſchiedenen Widerſpruch zu ſtehen ſchien. 
Weder ihre große, ſtattliche Figur, deren ſtarker Knochen- 
bau, trotz einer gewiſſen Formenfülle, ihr etwas Männ— 
liches verlieh, noch ihr energiſches Geſicht mit dem ge— 
wöhnlich feſtgeſchloſſenen Mund, der großen Naſe und 
dem breit entwickelten Kinn machten den Eindruck, als ob 
ſie ſich leicht Unabänderlichem ergeben würde. Um ſo 
auffallender erſchien in dieſem Augenblick ihr Verhalten 
der Tochter gegenüber. In den Geſichtszügen derſelben 
prägte ſich auch ein unverhohlenes Erſtaunen aus, ein 
Befremden über die Art und Weiſe der Mutter. 

„Haſt Du mir noch etwas zu jagen? “fragte ſie. Es 
war nicht anzunehmen, daß Frau Halgren ſich ohne weis 
teres bei dem Geſagten beruhigen würde. 

„Nichts mehr. Ich weiß, leider, daß jedes Wort bei 
Dir ein vergebliches ſein würde. Du biſt dieſelbe geblieben. 
Was fragſt Du nach mir, was nach der armen Synnöve, 
die, um leben und athmen zu können, des Sonnenſcheins ſo 
ſehr bedarf? Sie wird, zu Armuth und Elend verdammt, 
untergehen. Du aber, Du trägſt die Schuld an unſer aller 
Unglück.“ 


— — — >> 


Dröhnend fiel die Thür ins Schloß und Freda war 
allein. 

Das junge Mädchen that einen tiefen Athemzug, und 
die feucht⸗friſche, vom Salzſee herüberwehende Luft ſchien 
eine unendlich wohlthätige Wirkung auf ſie auszuüben. 
Ihre ganze Erſcheinung war plötzlich eine veränderte ge— 
worden. Etwas Hartes, Schroffes, Ablehnendes, das Freda 
im Verkehr mit den Menſchen zeigte, hatte einem weichen 
Ausdruck ſchmerzlicher Trauer Platz gemacht, und bittere 
Thränen rollten über ihre Wangen. g 

Lange Zeit ſtand ſie am Fenſter, aber ihre Seele 
war weit davon entfernt, in dem herrlichen Anblick, der 
ihren Augen ſich bot, Troſt und Beruhigung zu finden. 
Achtlos glitten ihre Blicke über die Kronen der mächtigen 
Eichen, und die blaue Fluth hinweg bis zu der braunen 
Granithöhle Söodermalms und weiter zu den Paläſten, 
Thürmen und Kuppeln Stockholms, das, in ſommerlichen 
Dunſt gehüllt, traumverloren ſich ausbreitete. Grauſam 
hatte Frau Halgren mit wenigen Worten Wunden auf- 

eriſſen, deren oberflächliche Heilung Jahre gefordert, und 
ihr wider Willen zum Bewußtſein gebracht, daß ſie nie den⸗ 
jenigen verzeihen werde, die ihre Vereinſamung verſchuldet. 
Das war keineswegs Guſtav Marholm allein, wenngleich er 
unmittelbar Anlaß geworden, daß fie das Elternhaus ver⸗ 
laſſen und unter fremde Menſchen gegangen war, die in ihr 
nur die bezahlte Dienerin geſehen. Hatte er auch nicht 
ehrenhaft gehandelt und ihr ſein Wort gebrochen, ſo konnte 
ſie ihm doch eine Entſchuldigung nicht vorenthalten: er 
vergalt nur Gleiches mit Gleichem. Der Reichthum und 
Luxus, mit welchem Marholm Freda umgeben geſehen, 
hatte ihm das ſchöne Mädchen vielleicht erſt begehrenswerth 
gemacht, ihr Geld ihm die dornenvolle Künſtlerlaufbahn 
ebnen ſollen, und als er dann auf irgend eine Weiſe in Er- 
fahrung gebracht, daß Magnus Halgren längſt ſeinen 
Wohlſtand eingebüßt und ſeine vielgerühmte Fabrik bei 
Husquarna kaum noch ein halb Dutzend Arbeiter be⸗ 
ſchäftige, da hatte er ſich zurückgezogen, die verlaſſene 
junge Braut es aber kaum als Kränkung empfunden, daß er 
nicht den Verſuch gemacht, ihr ſein Verhalten zu erklären. 

Seltſam! Das Unglück, als welches Frau Ulla die 
Löſung dieſes Verhältniſſes angeſehen, und deſſen Herein- 
brechen ſie allein der verſchloſſenen Unliebenswürdigkeit 
der Tochter zur Laſt gelegt, brachte Freda nur Erleichte- 
rung, obgleich ſie Guſtav Marholm ſehr geliebt zu haben 
glaubte und überzeugt geweſen war, daß ſie ihr Herz 
nie mehr einem Andern werde zuwenden können. Er hatte 
zwar nicht von ſeinen glänzenden Hoffnungen, die er an den 
Zeitpunkt ſeiner Verbindung mit ihr knüpfte, geſprochen, 
aber ſie konnte ſich trotzdem niemals von der Vorſtellung 
frei machen, daß ihm jener eine große Enttäuſchung brin⸗ 
gen werde, und dieſe Befürchtung hatte ſie nicht einen 
Augenblick zu einem Bewahren der ſeligen Gewißheit kom⸗ 
men laſſen, die ſich ihr in der Stunde aufgedrängt, als 
er ihr ſeine Liebe geſtanden und ihr geſagt, daß ein 
Leben an ihrer Seite jeden weiteren Wunſch unterdrücken 
werde. Nichtsdeſtoweniger hatte der Vorgang erſchütternd 
auf das junge, kaum achtzehnjährige Mädchen gewirkt, 
fo wenig auch in ihrem Aeußeren etwas von einem Seelen- 
leiden ſich zu erkennen gegeben, und trotz der Empörung 
der Stiefmutter, die in Fredas ſcheinbarer Gleichgültigkeit 
einem Mißgeſchick gegenüber, das jedes fühlende Men⸗ 
ſchenherz zur Verzweiflung gebracht haben würde, einen 
neuen Beweis von Empfindungsloſigkeit der Tochter er— 
blicken wollte. Das Ende ihres kurzen Traumes von Glück 
war ihr nicht überraſchend gekommen. Dieſe Thatſache 
konnte ihr Benehmen erklären. Aber nur ſie mit ihrer 
unſeligen Schwarzſeherei im Sonnenſchein hatte Betrach- 
tungen ſich hingeben können, die vernünftigen Menſchen 
fern liegen mußten. Ehrloſigkeit allein ließ Marholm han⸗ 
deln, wie er gethan, und ſolche bei einem gebildeten Men⸗ 
ſchen vorausſetzen, konnte nur ein ſo jämmerlicher 
Charakter, wie ihn Frau Ulla an ihrer Stieftochter zu 
ſtudiren täglich Gelegenheit fand. 

Der Bruch des Verlöbniſſes hatte noch einen andern 
im Gefolge gehabt, wenn man einen Zuſammenhang ziwi- 
ſchen zwei ſo verſchieden gearteten Menſchen, wie Frau 
Halgren und Freda ſie waren, annehmen wollte. Unver⸗ 
geſſen war für Freda allezeit der Augenblick geblieben, in 
welchem der Vater ihr Fräulein Bellmann als ihre künf⸗ 
tige Mutter vorgeſtellt. Sie hatte damals gerade ihr 
achtes Lebensjahr vollendet, und das Bild einer überaus 


ſanften, zärtlich geliebten Mutter, der ihr Kind alles ge⸗ 


weſen, ſtand noch lebendig vor ihrer Seele, als der Vater 
nach kaum einjähriger Wittwerſchaft ihr Erſatz für die⸗ 
ſelbe zugeführt. Schon bei der Muſterung der kalten 
Augen einer Fremden war ſie zurückgebebt, aber die 
Herzensangſt, von welcher das Kind bei dem Anblick der 
vornehm gekleideten Frau ergriffen geweſen war, hatte 
erſt ihren Höhepunkt erreicht, als dieſe ſich mit einer 
tadelnden Bemerkung über die Unfreundlichkeit und das 
ängſtliche Gebahren der Kleinen an den Vater gewandt. 

Die erſte Begegnung 1 255 als eine ungünſtige Vor⸗ 
bedeutung für die ganze fernere Zeit ihres Zuſammen⸗ 
lebens be erwieſen, obwohl alle äußeren Umſtände in 
den erſten Jahren einem gegenſeitigen Anſchließen 
förderlich geweſen waren. Herr Magnus Halgren bewohnte 
damals in der wunderbar ſchönen Gegend von Husquarna 
eine reizende Villa. Auf halber Höhe einer mit dunkel⸗ 
ſchattigen Ulmen bewachſenen Bergwand gelegen, würde ſie 
in ihrer großartigen Umgebung einen beſcheidenen Ein⸗ 
druck gemacht haben, wenn nicht die vorwiegende Ver⸗ 
wendung von Holz als Baumaterial einer hübſchen, ſtil⸗ 
vollen Ausführung beſonders Vorſchub geleiſtet hätte. So 
befand ſich der Geſamteindruck von Halgrensyard nicht im 
Widerſpruch mit einer theilweiſe grotesken Natur, dieſe 
ſchien vielmehr nur beſtimmt, die idylliſche Schönheit der 
Beſitzung mit ihren terraſſenförmigen Gartenanlagen her— 
vorzuheben.— 

Nach der Geburt eines Töchterchens hatte Herr Hal— 
gren indeſſen, dem unabläſſigen Drängen der Gattin nach— 
gebend, welche 1 ſtets den langweiligſten Platz 
der Welt genannt, dieſes dem Fabrikdirektor als Wohnung 
überlaſſen. Er ſelbſt war mit ſeiner Familie nach Stod- 
holm übergeſiedelt, wo er einen großen Theil ſeines Ver⸗ 
mögens zum Ankauf einer der ſchönſten und vornehmſten 
Beſitzungen des Thiergartens berwendete. Freda bekam 
eine aer Erzieherin, die fortan ihre einzige Ge— 
ſellſchaft bildete. Vater und Mutter machten ein glänzen⸗ 
des Haus und ſahen oft wochenlang nicht das älteſte 
Töchterchen, das ſich förmlich in Sehnſucht nach Liebe 
und Theilnahme verzehrte. 

Beides brachte ihr das kleine, zarte Ding entgegen, 
von dem ſie ſich lange Zeit gefliſſentlich abgewendet, weil 
ſie der Meinung geweſen, es raube ihr den letzten Reſt von 
Zuneigung, den der Vater ihr noch bewahrt. Es hatte 
ſie mit grenzenloſem Neid erfüllt, wenn ſie geſehen, wie 
der Vater Synnöve auf ſeinen Armen getragen, ſie geherzt 
und geküßt hatte, während er Freda ſelten nur eines Blickes 
gewürdigt, viel weniger ſie geliebkoſt. Auf die Dauer aber 
dem ſüßen Geſchöpf mit den blauen Augen und dem licht 
blonden Haar zu widerſtehen, war für Freda eine Unmög⸗ 
lichkeit, und als ſie endlich dem Zauber unterlegen war, den 
die liebliche Synnöve auf ihre Umgebung ausübte, da hatte 
es den Anſchein gehabt, als müſſe ſie alle Verſäumniß 
nachholen, und jede Stunde, die ſie nicht mit dem Kinde 
verbringe, ſei ihr eine verlorene. 

Frau Ulla dankte gewiß nicht zum geringſten Theile 
Synnöves Gedeihen der überwachenden Sorgfalt ihrer 
Stieftochter. Sie war aber weit davon entfernt, ſich ihr 
dieſerhalb zu Dank verpflichtet zu fühlen. Kaum hatte ſie 
des Kindes inniges Anſchmiegen bemerkt, als ſie auch ſchon, 
von heftiger Eiferſucht ergriffen, trennend zwiſchen die 
Geſchwiſter ſich drängte. 

Zu derſelben Zeit hatte Herr Magnus die erſten ge⸗ 
ſchäftlichen Mißerfolge zu verzeichnen gehabt. Die da⸗ 
mals vierzehnjährige Freda wurde häufig Zeugin höchſt 
unerquicklicher Szenen zwiſchen Vater und Mutter, und 
das frühreife Kind begann über Dinge Betrachtungen an⸗ 
zuſtellen, die ſeinem Alter völlig fern liegen mußten. 
Bald hatte ſie die Lage des Vaters begriffen; dagegen 
mangelte ihr jedes Verſtändniß für die Hartnäckigkeit, 
mit welcher Frau Ulla darauf beſtand, die koſtſpielige 
Lebensweiſe fortzuſetzen, die ihr, als zum völligen Ruin 
führend, täglich zum Vorwurf gemacht wurde. 

„Ich verſtehe Dich wirklich nicht, Magnus. Wie iſt 
es nur möglich, einen jo großen Mangel an Ehrgefühl 
zu zeigen? Zu welchen Kombinationen würden wir Veran⸗ 
laſſung geben, wenn wir jetzt unſer Leben ſo einrichten 
wollten, wie Du es verlangſt? Du ſprichſt von einer Unter⸗ 
bilanz. Jeder Fabrikant arbeitet einmal mit einer ſol⸗ 
chen, ohne daß er wie Du darüber gleich kopflos wird. 
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Vielleicht hat Dein vermeintlicher en ese ſeinen Grund 
in einer allgemein unbefriedigenden Gejchäftslage. Unter 
keinen Umſtänden ſollte ein ſolcher Dich veranlaſſen, zu 
dem thörichſten aller Mittel zu greifen, der Welt die Ver⸗ 
muthung aufzudrängen, daß geſchäftliche Schwierigkeiten 
Dich beengten! Gerade jetzt! In wenigen Jahren wirſt 
Du eine erwachſene Tochter haben. Freda verſpricht — 
eigenthümlich genug — ein leidlich hübſches Mädchen zu 
werden. Ich meine, wir hätten vor allen Dingen die Ver⸗ 
pflichtung Sorge zu tragen, daß ſie eines Tages eine gute 
Partie macht. Wie wird es möglich ſein, wenn Du jetzt 
anfängſt, Dich als einen Bettler hinzuſtellen?“ 

Freda, welche, in einer Niſche verſteckt, dieſe Worte 
angehört hatte, konnte dieſelben nie vergeſſen, und ſie 
wurden Anlaß, daß ſie mit verſchärftem Blick allen Er⸗ 
eigniſſen gegenüberſtand. Sie brachte aber nicht in Er⸗ 
fahrung, ob Frau Ullas Vorſtellungen beſtimmend auf 
den Vater gewirkt. Keinesfalls kam es zu Einſchränkungen 
irgend welcher Art. Die Zahl der Dienerſchaft erfuhr viel⸗ 
mehr im Laufe der Zeit einen Zuwachs, und als Freda 
in die Geſellſchaft eingeführt wurde, erregten die Toiletten 
der Damen Halgren den Neid und die Bewunderung der 
geſammten putzſüchtigen Damenwelt von Stockholm. 
FPreda hatte nach mehr als einer Seite hin unter 
den drückenden Verhältniſſen gelitten. Sie war zwar 
nicht mehr Zeugin von Meinungsverſchiedenheiten der El⸗ 
tern geworden, aber ſie täuſchte ſich nicht über die wach⸗ 
ſende Entfremdung, die zwiſchen beiden Platz gegriffen. 
Die Abneigung des jungen Mädchens gegen die Frau, 
welche ſie zu einer, ihrem geraden, ehrlichen Weſen durch⸗ 
aus widerſprechenden Scheinexiſtenz gezwungen, war ſtetig 
gewachſen. Das verfallene Ausſehen ihres Vaters, ſein 
vorzeitig ergrautes Haar dienten der Tochter zum Beweis, 
daß er namenlos unter Dingen litt, die er nicht ändern 
konnte, weil er ſich zu ſchwach fühlte, die hochmüthigen 
Pläne ſeiner Gattin zu durchkreuzen. Trotzdem hatte Freda 
ſich zu beherrſchen verſtanden und niemals ihre Erbitte⸗ 
rung, bis zu welcher ihre Gefühle nicht ſelten ſich ge⸗ 
ſteigert, zum Ausdruck gebracht. Dieſe Selbſtbeherrſchungs⸗ 
kunſt zu üben, lehrte ſie ihre Liebe zu Synnöve. Sie 
fürchtete Frau Ullas Zorn, der ſich ſtets dadurch zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ſie Freda tagelang aus der Nähe der 
Schweſter verbannte, deren Liebe dieſe wenigſtens auf 
Augenblicke vergeſſen gemacht, daß ihr eine ſehr freudloſe 
Jugend beſchieden worden war. 

Dann aber kam die Stunde, in welcher eigne ſchmerz⸗ 
liche und demüthigende Erfahrungen ihr die volle Erkennt⸗ 
niß des Unglücks brachten, in welches der Hochmuth und die 
ſinnloſe Verſchwendungsſucht Frau Ullas ſich und ihre 
Familie geſtürzt. Freda war lange Zeit hindurch wie be⸗ 
täubt, empfindungslos geweſen. Ihre ſcheinbare Gleich⸗ 
gültigkeit aber brachte den Zorn der Stiefmutter zu einem 
jähen Ausbruch, und deren ungerechtfertigte Vorwürfe 
hatten die Angegriffene zu einer Vertheidigung gezwungen, 
in welcher der jahrelang aufgeſpeicherte Groll des jungen 
Mädchens zu einem förmlich vernichtenden Ausdruck ge⸗ 
langt war. Bi 

Unter dieſen Umſtänden ſchien Fredas Entfernung aus 
dem Elternhauſe geboten. Sie ſelbſt forderte dieſelbe. 
Herrn Halgrens Abſicht, ſie zum zweiten Male in eine 
Penſion zu bringen, ſcheiterte an dem Willen der Tochter, 
die mit der ihr eigenen Hartnäckigkeit darauf beſtanden, 
daß eine Stellung, in welcher ſie ſich nützlich machen 
könne, für ſie geſucht wurde. 8 

Acht Jahre war Freda in der Fremde geweſen, als 
die Nachricht von einer ſchweren Erkrankung des Vaters ſie 
heimberufen. Herr Halgren hatte die Pflege ſeiner Tochter 
begehrt. Das ſo lange zurückgedrängte Geſühl väterlicher 
Liebe war mit einer Stärke erwacht, die Freda unendlich 
beglückt haben würde, wenn ſie ihr nicht gleichzeitig zum 
Maßſtab für das einſame Leben geworden wäre, das der 
Vater an der Seite ſeiner zweiten Frau geführt. So 
brachte ihr auch die geit, in welcher der Vater ganz allein 
ihr anzugehören ſchien, wenig Glück und Freude. Und 
doch! Nie zuvor hatte ſie in gleichem Grade das Gefühl 
gehabt, Menſchen von Werth zu ſein. Nicht der Vater 
allein war has bedürftig, mehr noch Synnöve, die mit 
zärtlicher Liebe der heimgekehrten Schweſter ſich zu⸗ 
wandte. Als Freda zuerſt wieder in das blaſſe Geſicht des 
zur lieblichen Jungfrau erblühten, aber noch immer zarten 
Geſchöpfes geblickt, hatte ſie ſich eines Gefühls von Reue 


nicht erwehren können, daß ſie Synnöve verlaſſen. Auch 
das leibliche Kind hatte unter der Herzloſigkeit der Mutter 
zweifellos gelitten und Liebe ſchmerzlich entbehrt. 

Herr Halgren wurde nicht mehr geſund. Die ſorg⸗ 
Pot dite # lege ſeines Kindes hatte ihn nicht retten können. 

or drei Monaten war er ge orben. Nicht unvorbereitet, 
aber auch nicht beruhigt über das Schickſal ſeiner Fa⸗ 
milie. Fredas mütterliches Erbtheil war zwar erhalten, 
und ihr Verſprechen, Synnöve nicht verlaſſen, ſo anne 
dieſelbe ihrer bedürftig jei, hatte ihm die letzte Stunde 
erleichtert, aber er konnte e e verhehlen, daß nur 
ein energiſcher Wille im ſtande ſein würde, ſeinen Kin⸗ 
dern eine ſehr beſcheidene Exiſtenz zu ſichern. 

Auch ohne daß des Vaters Wunſch ihr eine Ver⸗ 

pflichtung auferlegt, würde Freda nicht daran gedacht 
haben, nach dem Tode des Vakers von ihren Angehörigen 
ſich wieder zu trennen. Frau Halgren zeigte ſich durchaus 
unfähig, ſelbſtſtändig zu handeln. ae nicht der Tod 
des Gatten hatte jie in dieſen Juſtand von Hilfloſig⸗ 
keit verſetzt, ſondern lediglich die e daß nun 
doch eine durchgreifende Aenderung ihrer Lebensweiſe 
BE ar re 0 0 . 
.. Lange durfte ſie auch nicht trügeriſchen Hoffnungen 
ſich hingeben. Beim Ordnen des N a zeigte es 
ſich, daß Herrn Halgren kaum noch ein Stein von dem 
Hauſe, das er mit unglaublichen Opfern ſich oder vielmehr 
ſeiner Gattin zu erhalten geſucht, gehört hatte. 

Dieſe Thatſache . e Frau Halgren in einen Zu⸗ 
ſtand von Apathie, der ſelbſt Freda einige Tage hindurch 
beunruhigte. Aber ein neues hereinbrechendes Unglück rüt⸗ 
telte die egoiſtiſche Frau auf. Synnöve war plötzlich ſchwer 
erkrankt und ihr Leben ſchien wochenlang nur an einem 
dünnen Faden zu hängen. Der Kunſt eines jungen, aber 
bereits berühmten Arztes war es gelungen, ſie nach acht⸗ 
wöchentlichem Krankenlager noch in letzter Stunde dem 
Tode zu entreißen. 

(Fortſetzung folgt.) 


fen 
Poeſie- Album. 


— NER 


Der Scholar. 


Nun endlich! Der Magiſter 
Schließt hinter ſich die Thür. 
Zum Wein gegangen iſt er, 
Jetzt, Dichtkunſt, komm' herfür! 


Und Fluch den öden Mauern — 
Die Schiefertafel fällt! i 
Ei, nichts kann ewig dauern, 
Vergänglich iſt die Welt! 


Homeros, grau von Haaren, 
Langweiliger Kumpan, 
Kannſt Deine Verſe ſparen, 
Nun fang' ich ſelber an. 


Der Frauen ſchönſte, beſte, 
Die Maid im gold'nen Haar, 
Die jüngſt beim Erntefeſte 
Mit mir ſo freundlich war, 


Den Kram zu Boden ſchwing' ich, 
Fahr! wohl, o Tacitus! 

Der ſüßen Freiheit bring' ich 
Den wärmſten Dichtergruß! 


Sie will ich laut beſingen 
Und ihrem Dienſt mich weih'n, 
Bald hoff' ich, ſoll gelingen 
Ein ſüßes Stelldichein. 


Da fließt nun — das iſt bitter — 
Die Tinte über's Pult! 

Ach was, giebt's ein Gewitter, 
So war der Kater ſchuld. 


Hoch Allem, was verboten, 
Was den Geſtrengen reizt, 
Der wohl mit guten Noten, 
Doch nicht mit Püffen geizt! 


Die Freiheit will ich preiſen 
In Wald und Flur und Au, 
Ein Pereat den weiſen, 

Den Folianten, grau! 


Noch heut will ich ihm bringen 
Der tiefſten Ehrfurcht Zoll, 

Ein Liedchen auf ihn ſingen. 
Das er ſich merken ſoll! 


Horch! Schritte? Ha, da iſt er! 
Dort taucht empor ein Kopf! 
Wahrhaftig der Magiſter! 

Und hat mich ſchon beim Schopf! 


Irma von Wittek. 


Sahm geht's nix an. 
3 (In niederöſterreichiſcher Mundart.) 
. Heund ſiacht ma d' Leut' alle 
In die Kircha gschwind geh'n, 
Denn da neuche Herr Pfarrer 
Der predigt ſo ſchön! 


Der predigt ſo deutli, 
Daß ſie 's alle capirn, 
Und riegelt ön Leut'n 
Is Herz und is Hirn. 


Da zidern dö Weiber 

Und zahnan ſcho glei 

Und aa d' Manner und d' Burſch'n 
Schau'n ernſthaft drei. 


Nur vaner fteht hint'n, 8 
Der macht ſie nix draus 

Und geht ganz pomali 

Aus der Kircha hinaus. 


Aft fragt'n ein And'rer: 
Han, ſag' mar iatz nur, 
Wia kannſt denn ſchon ausgeh'n 
Wia ua deppader Bur! 


Und darauf giebt er d' Antwort: 
„No, woaßt liaber Mann: 

3 g'hör zu der Pfarr’ nit, 

Drum geht's mi nix an! —“ 


* 


Wie man berühmt wird. 


Berühmt ſein heißt auffallen, pflegte mein berühmter 
Freund, der Sänger Niccolo Brüllinsky, zu ſagen. Und 
der mußte es wiſſen. Wenn er eins über den Durſt ge⸗ 
trunken hatte — und das that er jedesmal, wo irgend 
Flüſſigkeiten zu erlangen waren — erzählte er die Ge⸗ 
ſchichte, wie er berühmt wurde. 

„Seh'n Sie,“ ſagte er dann — nicht ganz ſo zuſammen⸗ 
hängend erzählte er's, aber der Sinn war derſelbe — „ſeh'n 
Sie, ich habe früh erkannt, wie's gemacht werden muß. 
Auf dem Konſervatorium hab' ich nicht viel gelernt; und 
meine Lehrer gaben mir oft den Rath, doch lieber gedörrtes 
Obſt zu verkaufen oder Ofenſchirme zu lackiren. Da ließ ich 
das Konſervatorium liegen, wo es lag, brüllte in ein paar 
kleinen Städten die Wohlthätigkeitskomitees zu irgend 
einem guten Zwecke nieder und begann meine Laufbahn. 
Ich ſchaffte mir — es war ein wahnſinnig kalter Dezember 
— einen breitrandigen, gelben Panama⸗Strohhut an und 
einen weißen Flanellanzug. In dieſem Aufzug — natürlich 
mit entſprechender warmer Unterkleidung, Be Niemand 
jeb — ließ ich mich auf den Straßen beſtaunen, ſetzte mich 

ann in ein Reſtaurant und aß Kalbskopf mit Himbeer⸗ 
gr und Wiener Würſtchen mit Roſinen und Zucker. 
3 ſchmeckte einfach ſcheußlich. Aber die Kellner ſteckten 
die geölten Köpfe ns und bald wußte die halbe 
Stadt, daß ich bei fünfzehn Grad Kälte einen Panama⸗Hut 
trug und im „Krokodil“ Kalbskopf mit Himbeergelee aß. 
Die Zeitungen brachten Notizen darüber, und bald hieß ich 
nur noch „der durch ſeine Excentricitäten berühmte Sänger 
Niccolo Brüllinsky“. Nachdem ſich dieſe Notiz in allen 
Zeitungen Bürgerrecht erworben hatte, verreiſte ich und 


— — 


ſandte perſönlich an ſechs große Blätter die Nachricht von 
meinem Tode; an ſechs andere die ſenſationelle Meldung, 
daß ich mich ſoeben mit einer ſchwarzen Prinzeſſin auf einer 
Inſel der Südſee verlobt habe. An alle zwölf Zeitungen 
aber ſandte ich alm nächſten Tag einen entrüſteten Ar⸗ 
tikel, daß ſie das Opfer einer ſo boshaften Myſtifikation 
meiner Feinde . ſeien. Und wieder war ich das 
Tagesgeſpräch. u legte ich meine kleinen Narrheiten ab: 
trug im Winter keinen Seeieee mehr, ſondern einen 
Pelz, und auf dem Kopf keinen gelben Panama Hut, ſon⸗ 
dern einen gewöhnlichen ſchwarzen Cylinder. Im „Kro⸗ 
kodil“ — wo mittlerweile „Kalbskopf in Himbeer à la 
Brüllinsky“ auf der Karte ſtand — aß ich Beeſſteak mit 
Bratkartoffeln oder Rehrücken mit Salat, wie alle Andern. 
Schmeckte mir auch beſſer ſo. Als dann in den Zeitungen 
wieder „der durch ſeine Excentricitäten berühmte Sänger“ 
auftauchte, ging ich im Gehpelz und Cylinder auf die 
Redaktionen und beklagte mich ſehr höflich mit einer be⸗ 
ſcheidenen Traurigkeit in der umflorten Stimme über die 
„Excentricitäten“. Die „Excentricitäten“ wurden geſtrichen 
und ich war „nur“ noch der „berühmte Sänger Brüllinsky“. 
Und heute bekomme ich für jedes Konzert 600 Mark; und 
die einzige Unbequemlichkeit meines Lebens bereitt mir 
mein auf dem Weg zum Ruhm verdorbener Magen. Ich 
gehe alle Sommer vier Wochen nach Kiſſingen, um die Er⸗ 


innerung zu bekämpfen an das viele, viele Himbeergelee.“ 


— 


Gütlicher Vergleich. 


A. (von einem Bekannten ſprechend, der zu 300 Mark Geld- 
ſtrafe oder entſprechender Haft verurtheilt worden ift): „Nun, hat der 
Arthur gebrummt oder gezahlt?“ — B.: „Er hat brummend gezahlt 15 


$ 
Anzüglich. 


„Da bekomme ich jo einen lumpigen anonymen Brief, worin mich 
einer gemeiner Kerl und ordinäre Seele nennt — wenn ih den erwiſchen 
könnt'!“ — „Erkennen Sie die Schrift nicht? Es muß doch Jemand 
fein, der Sie kennt!“ 

5 
Verhalten in ſchwieriger Lage. 

Unteroffizier: „Wie werden Ci: ſich verhalten, Mayer, wenn Sie 
vor der Wohnung des Herrn Generals auf Poſten ſtehen und bemerken, 
daß ein paar Dede einen Cinbruch be;ezen wollen?“ — Maher: „Ganz 
muckmäuschenſtiel, Herr Unteroffizier!“ 


3 
Unſchädlich gemacht. 


„Der erſte Mann, der mir eine Liebeserklärung machte, ſagte 
mir, wenn ich ihn nicht heirathe, werde er ſich vor meinen Augen 
erſchießen.“ — „Großer Gott, der muß wahnſinnig geweſen ſein. Wa⸗ 
rum ließen Sie ihn nicht unter Aufficht ſtellen!?“ — „Ich that es, 
ich heirathete ihn!“ 


. 


Aufs Wort gehorcht. 


„Herr Direktor,“ ſagte ein Schulamtskandidat zu dem 
Leiter der Anſtalt, „der Primaner Haſe hält es niemals 
der Mühe werth, mich zu grüßen, wenn er mir begegnet. 
Da meine Autorität dem jungen Herrn nicht zu genügen 
ſcheint, würden Sie wohl ſo liebenswürdig ſein, ihn auf 
das Unziemliche ſeines Betragens aufmerkſam machen? 
Der Direktor verſpricht es, nimmt ſich bei nächſter Ge⸗ 
legenheit den Primaner vor und hält ihm eine längere, ſehr 
eindringliche Rede ob ſeiner Unhöflichkeit dem allerdings 
ſelbſt noch ſehr jungen Kandidaten gegenüber. „Wenn Sie 
alſo dem Herrn Kandidaten wieder begegnen, ſo grüßen 
Sie ihn, verſtanden?“ ſchließt der Direktor. „Sehr wohl, 
Herr Direktor,“ ſagt der Primaner. Am nächſten Tage 
begegnet er dem Kandidaten, geht auf ihn zu und ſagt 
diaboliſch lächelnd und ohne den Hut abzunehmen: „Herr 
Kandidat, der Herr Direktor läßt Sie grüßen!“ 
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